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V o r w o r t 



Wenn ich auch nicht ohne Zaghaftigkeit dem Publicum nachstehende Abhand- 
lung Ober Scheintod und Leichenhuuser übergebe, so rechne ich doch um bo mehr auf 
gütige Nachsicht bei deren Beurtheilung, als eines Theils nur die reinste Absicht — 
zum allgemeinen Besten beizutragen — - die nächste Veranlassung dazu gab, und an- 
dern Theils die seit einigen Jahren wieder erwachte Theilnahme an der Sorge für 
Verstorbene sich am thätigsten durch die Errichtung von Leichenhftuscrn bewies. Die 
häufigen Anfragen ausländischer Behörden bei dem hiesigen Magistrat über die Ein- 

* - 

ricbtung und Maassnahmen bei dem Leichenhause, hier, dessen specielle Beaufsichti- 
guug mir seit mehreren Jahren übertragen ist,' beweisen auf das Gewisseste jene 
Theilnahme, und darum dürfte besonders Communverwaltungen, welche die Errichtung 
ähnlicher Institute beabsichtigen, mein vorliegender Versuch nicht unwillkommen seyn. 
Eben deshalb aber habe ich mich nicht Mosa auf eine Beschreibung des hiesigen Lei- 
chenhauses beschränkt, sondern auch andere ähnüche Anstalten geschildert, 
«richtige ich dadurch, jenen Communalbehörden ihn 



len Plan eines Leichenhauses, wie ich es mir am 
te, vorzulegen. Darum verhehlte ich die Fehler des hiesigen und anderer Leichen- 
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häuser nicht, und wenn ich auch hinsichtlich des entern überzeugt bin, dass durch 
die bei demselben geltenden Instructionen und vorhandenen Eigentümlichkeiten nicht 
nur der Zweck desselben vollkommen erreicht wird, sondern dass es auch derartigen 
Instituten noch immer als Muster dienen kann, so ist doch nicht zu laugnen, dass es 
als Gebäude in einem hohen Grade fehlerhaft eingerichtet ist. Freilich muss man 
billig und gerecht den Umstand ins Auge fassen, dass Erfahrung, wie bei andern 
menschlichen Einrichtungen, die Mängel desselben am deutlichsten kennen lehrte, wie 
denn der hiesige Magistrat, solches mit edler Unbefangenheit anerkennend, bei Gele- 
genheit, dass benachbarte, auswärtige Behörden um Benachrichtigung über die Einrich- 
tung des Leichenhauses baten, dieselben, obwohl unter Mittheilung aller und jeder be- 
hufigen Nachrichten, doch noch ersuchte, irgend Jemanden aus ihrer Mitte hierher zu 
senden, damit diese Personen an Ort und Stelle sich von der ganzen Einrichtung un- 
terrichten könnten, und damit insbesondere ihnen dasjenige angegeben werden könne, 
was bei Errichtung eines neuen Leichenhauses als fehlerhaft zu vermeiden sey, und 
was zweckmässiger als hier hergestellt werden könne. So wurde eine wahrhaft ge- 
meinnützliche, jedem Menschen von Gefühl so unendlich nahe liegende, Sache nicht 
bloss hier, zuerst in erweiterten Gr&nzen und mit besonderer Fürsorge, sondern noch 
mehr auswärts befördert, und selbst die schönste und grösste Leichenhausanstalt in 
Deutschland, die zu Frankfurt a. M., erhielt ihre ersten Grundlinien nach der hier be- 
stehenden kleinen Anstalt und gründete ihre Instructionen auf die hier gegebenen, wie 
sich solches aus einer Yergleichung beider ergiebt 

Wenn auch das, was ich in dem ersten Cnpitel über den Scheintod und die 
Zeichen des Todes sage, wenig Neues enthalt und üb Gänsen unvollständig ist, so 
habe ich es doch für zweckmässig erachtet, den Gegenstand nicht mit Stillschweigen 
so übergehen, da ich nicht für sachkundige Aente, sondern für ein grösseres Publi- 
cum schrieb. Die Aufzählung einzelner Falle von Scheintod und Wiedererwachen im 
Grabe habe ich ganz unterlassen; wer daran Vergnügen findet, mag sieh von Cbevz, 
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Speier u. A. dergleichen schauderhafte Geschichten aus Bruhier's fabelhaftem Werke 
erzählen lassen, oder letzteres selbst zur Hand nehmen. Mir sey erlaubt, hier nur 
einen höchst merkwürdigen Fall von Scheintod, der sich im vergangenen Jahre im 
Krankenhaus« zu Paderborn zutrug, nach dem Berichte des Arztes dieser Anstalt, des 
Dr. Schmidt, mitzutheflen: 

»Bin in dem hiesigen Krankenhause verstorbener junger Mann, Kaspar Krei- 
de aus Verne, konnte erst drei Wochen nach dem scheinbaren Hinscheiden beerdigt 
werden, weil sich nicht eher als am zwanzigsten Tage solche Merkmale einstellten, 
die man als sichere Todeszeichen zu betrachten pflegt. Die scheinbare Leiche hat am 

In • i : , '.'' m I ' ... 

ersten Tage nach dem letzten Athemzage plötzlich die Augen aufgeschlagen und einige 
Minuten einen unregelmässigen Puls fahlen lassen. Am zweiten Tage excernirte der 
Scheintodte consistente F&ces. Kleine Brandwunden, die als Belebungsversuche beige- 
bracht worden waren, haben am zweiten, dritten und vierten Tage noch geeitert Am 
fünften Tage hat der Erblasste die Haud verdreht, am sechsten und neunten Tage hat 
sich ein halbseitiger, durchaus nicht riechender, Schweiss eingestellt. Nach dem neun« 
ten Tage haben sich in einem grossen Umfange des Bückens pemphygusähuliche Bla- 
sen gebildet Die Glieder sind beständig biegsam, die Lippen achtzehn Tage roth ge- 
blieben. Die Stirn war neun Tage in verticale Falten gelegt, und die ganze Physio- 
gnomie in dieser ganzen Zeit nichts weniger als leichenhaft. Neunzehn volle Tage 
hat sich in einem warmen Zimmer weder Leichengeruch, noch eine Spur von Tod- 
tenflecken gefunden, ohne dass ein besonderer Grad von Abmagerung als Erklärungs- 
grnnd dieses negativen Zeichens vorhanden gewesen wäre. Dazu kommt noch, dass 
der Tod dieses jungen Mannes Jeden im Spital überrascht hat. Ein kleines bereits ge- 
heiltes Wechselfieber und noch vorhandene Brustbeschwerden, welche in Schwindsucht 

k 

überzugehen drohten, ohne schon wirklich Schwindsucht zu seyn, waren die Ursache 
der Aufnahme dieses übrigens gesunden Menschen. (Casper's Wochenschrift für die 
ges. Heilkunde. 1833. Nr. 19.)« 
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Wann im rorliegenden Falle der Tod eintrat, wage ich nicht zu bestimmen; 
gewiss würde der Scbeiutodte , wäre er nicht unter der Aufsicht eines so trefflichen 
Arztes gewesen, zu früh und folglich lebendig begraben worden seyn. Recht deutlich 
sieht man hier, dass die Bestimmung einer Frist bis zum Begrubnisse nie ausreichen 
kann, die Möglichkeit, lebendig begraben zn werden, aufzuheben. 

Das, was ich im Tieften Capitel über die Ldehenhanser im Allgemeinen gesagt 
habe, ist freilich nur sehr aphoristisch, doch hoffe ich bald Gelegenheit zu finden, 
mich weitläufiger darüber auszusprechen. ,. 

Möchte ich das Ziel, welches ich mir bei Niederschreibung dieser Abhandlung 
setzte, erreichen und etwas dazu beitragen, die Aufmerksamkeit Im Allgemeinen, na- 
mentlich aber die der Communulbehörden, auf eine so gemeinnützige Anstalt, wie die 
Leichenhäuser es wirklich sind , zu lenken und ihre Einführung nilgemeiner zumachen. 

Weimar, im Januar 1834. 

* ,« ♦ « 

Dr. Cfffi St'hw(i/ß€. 
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fältigung seiner BedürfnisBe zunimmt, da« Leben aber einer langern Luterbreghuiig unfähiger 
wird. Dea höchsten Grad der Entwickelung nnd Ausbildung in der Natur erreiobt der Mensch; 
sein Organismus ist auf die bewunderungswürdigste Weise aus den verschiedensten Systemen, 
die Mle W E*Wju*g de« Übet» «iehtig sind, »isatim^esefet«. JWe Bedingungen, unter de- 
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{UtMCXst verschiedwwtig 111^ njannicbfaltig- Der, Msasoh kann deshalb leichter als alle übrigen 
Thierc durch die Aufhebung irgend einer der zum Leben nüthigen Functionen in einen schein, 
bar leblosen Zustand versetzt werdepj der Dauer der Unterdrückung der LebeMrubigkeit sind 
aber engere Grunzen gesetzt als hei allen übrigen Tbieren. • . .»< 

Scmwabi , Leichenluau zu Wtimar. 1 
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Wir bezeichnen dieses Gebundenseyn der Lebenskraft in der Kunstsprache duroh Sehein- 
tod, Asphyxie, und halten es mit Hufxlawd«) für den Zustand, wo alle wahrnehmbare Be- 
wegung aufgehoben, and der Mensch das völlige Bild des Todes ist, aber im Innern noch Le- 
benskraft schläft, und die Organe noch nioht die Fähigkeit ihre« Einflusses verloren haben, der, 
wenn ein passender Reiz angewendet oder die bindende Ursache gelöst wird, aueb äusserlicb 
wieder sichtbar werden musa. Diese Asphyxie ist heilbar, und es kann während derselben noch 
ein dunkles Bewusstseyn und selbst nooh äusserliche Sinnlichkeit gegenwärtig seyn, ohne dass 
die mindeste Aeusserung de*\ Lakens UiSglieh ist. — »' •ohrintod iit also der höchste Grad von 
Ohnmacht, und die Symptome desselben sind die des Todes. Pols, Athemholen, Bewusstseyn, 
Wärme und Bewegung sind gänzlich aufgehoben. 

i'.'n & *r.,:' 

Die Dauer dieses Zustandes ist unbestimmt; man hat Beispiele, wo er aeht und mehrere 
Tage angehalten hat Wir übergehen hier den Scheintod der Erstickten, Erhängten, Erfrorenen, 
vom Blitze Getroffenen, kurz den, der durch äussere Ursachen plötzlich veranlasst wird, da er 
uns der Gefahr, lebendig begraben za werden, triebt äusserst, wert in allen oalttrSrten Staaten 
da» genauesten Vorschriften "aar Behandlung «otoher Vermglfiekten gegeben sind, und wenden 
«ns an der von innern Urswoben bedingten Asphyxie 1 , deren Ursache tberU eine sehnelle Unter, 
drüoksurg dar Thttrigkert des Nervensystems und nein«* Einflusses naf'dSe Lebeosverricbhingen, 
theils direote Sehwäcbe od*r Unterdi-Ückung der ThltigkeH des Gefaassystems iat Sie bt die 
Folge erschöpfender Krankheiten und zeigt sieh namentlich häufiger nach langwierigen Nerren- 
kranbnaten; am wenigsten siod ihr Leute, die Vor Alters sterben, and nfe solche, die an Krank- 
keiten litten, durch wetclie irgend ein edrei 1 , ctim Leben nöthigea Organ 1 zerstört wurde, aus- 
gesetzt. Personen, die dUroh Gram und Krimmer geschwächt sind, an häufigen Ohnmächten 
•der hysterischen lleoohwerden gelitten baben ; die nach starken Btutnussen oder bei schweren 
Geburten, oder an Apoplexie plorzlich starben,' können längere oder kürzere Zeit ünsserlich 
alle Zeichen des Todes an sich tragen, während hn Innenten verborg en der Lebensfnnke noeb 
glimmt und dar ob eine zweckmässig geleitete Behandlung znr Lebensflamme wieder angefacht 
werden kann. Sie sind es deshalb ganz besonders , die unsere Fürsorge in Anspruch nehmen; 
bei ihnen können, wie BurtLAMs (f. e.) sagt, dtei Lehcnsorgane noch 1 vßTRg unversehrt seyn, es 
kst nar eine Ohnmacht oder ein ferner 'Krampf, -«ras ute Lebcnswirkmigen' unterbliebt, und es 
brauobt oft nur Zeit, so wird sieh die Lebenskraft, die in diesem Falk dem Tode lange wider- 

loben kaua, erholen und in Tbätigkelt setzen. * 

{j».»..t;/ . ■.» -.1 '•• ■' ...I... v... . u iinn «i!n! . . • i . n: i ■' ■■ :.: • .1* 

Auffallend ist es, dass das weibliehe Geschlecht leichter ia den Soheintod verfällt als 
das mäiinbehe, zugleich aber auoh die Fähigkeit, wieder ins Leben znrnokgerufen an werden; 
in grösser» Maasse besitzt. Namentlich sind es, wie ich schon eben erwähnte, hyeteriaehe Per« 

. : • 

•) C W. Bottum, aber die üagewinbeit des To*» tmd <ta* ebuife erträgliche Mittel, .ich tos mou* 
Wirklichkeit üteneupe». Weimar, 1791. 
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»ooen, die dem Soheintodo ausgesetzt sind, der bei ihnen niobt allein sehr lange Zeit anhatten, 
sondern sogar periodisch wiederkehren kann and entweder von selbst vorschwindet, oder, m 
Anfange aller Hülfsmiüel spottend , später nach den unbedeutendsten, oft gxn« zufälligen, Ein- 
wirkungen schwindet. 

'..';'> 6 * • ". :. 

Da, wie wir oben sagten, die Oaeer des Scheintodes durchaus nicht genau angegeben 
werden kann, nnd wir nur wissen, dass er oft bei weitem länger,' als geaetxliah die Aufbowab. 
rung der Todten bestimmt ist, anhält: so piuss qds sehr viel daran liegen, sickere Unterschei- 
dungsmerkmale zwischen Tod und. Scheintod aufzufinden; wir werden diesen Zweck am siaher- 
sten erreichen, wenn wir die Zeichen des Todes durchgehen und aeben, inwiefern nie anreichern 
Diagnose ausreichen. Gewöhnlich werden als Zeichen des Todes angeführt: 

1) Aufhören des Kreislaufes des Bluten, also Ceaaation der Bewegung des Her- 
zens und der Arterien. Ein sehr unsicheres Zeiohen, da wir es hei jeder sturkern Ohnmacht 
beobachten, und selbst ciue eigcnthüinliche Krankheit kennen, deren Hauptsymptom es ist, 
nämlich die Asphyxie im engern Sinne des Wortes*). Den Fohlenden wird durchaus keine Be» 
wegung des Blutes, selbst nicht das leiseste Zittern der Arterien bemerkbar. In den Memoiren 
der Akademie der Wissenschaften zu Paris erwähnt Beruyat sogar eines Weibes, bei dem auch 
bei völliger Gesundheit und bei der stärksten Bewegung des Körpers, selbst nicht an der Brust, 
ein Pulssoblag xu fühlen war. Aus der Unvollkommenheit dieses Symptoms kann man xugleiob 
auf die des von Escbsnbach vorgeschlagenen Prüfungsmittels seblieasen; er behauptet nämlich, 
es sey ein gewisses Zeichen des Todes, wenn eine eröffnete Schlagader nicht mehr blute, weil 
dann der Kreislauf aufgehoben sey, und ohne diesen kein Leben bestehen könne. Eine Regel 
bei Untersuchung des Pulses ist es, sich nicht mit der gewöhnlichen Stelle am Vorderarme xu 
begnügen, sondern aueb die Arterien an den Schläfen, den Schenkeln und am Halse an berück, 
sichtigen und beim Zufnlilen nicht zu stark xu drücken. Will man den Herzschlag untersuchen, 
so neige man den Soheiutodtcu nach vorn und links; denn in der gewöhnlichen Rückenlage sinkt 
dasHerx zu weit nach hinten, und man fühlt an der Brust keine Bewegung desselben. — Cbitb 
empfiehlt, ein Band nicht xu fest um den Arm oberhalb des Ellenbogens xu legen; ist noch 
Blutbewegung vorhanden, so werden unterhalb der Stelle die Venen anschwellen, und der Vor* 
derann Boll sogar rötber werden. — 

2) Aufgehobene Respiration ist eine natürliche Folge des eben erwähnten Zustan- 
des; da, wo der Kreislauf unterdrückt ist, muss es die Respiration notbwendig auch eeyn. Schon 
Galknos **) und Hkbkolks Saxonia***) verwarfen dieses Zeiohen. Bei hysterischen Ohnmäch- 
ten ist die Respiration oft so gänzlich unterdrückt, dass eine vor die Nase gelegte Flaum- 
feder unbeweglich bleibt, die Flamme eines vor Mund und Nase gehaltenen Lichtes nicht den 
kleinsten Luftzug andeutet, und ein auf das Vordertheil der Brust gestelltes Glas voll Wasser 
nicht die geringste Welle, die doch durch die leiseste Bewegung des Thorax eraeugt werden 



*) Vax IIabm , ratio arW. Ton. V. p. 363. 
•*) Gauwvs, * loci* affatu. Lib. VI. Cap. V. 
•••) Hsac Sazo»., srwf. mtdic. Lfc. IV. 

i * 



Digitized by Google 



4 



mii«te, bemerken Iii sstj und doch kamen oft genug Personen, mit deaea man alle diese Ver> 
■«ehe angestellt hatte, in« Leben surtiek. — Da« Vorhalten eine« Spiegels, am an «eben, ob 
die Flüche denselben anlaufe oder nicht, und daran« auf da« Bestehen oder Nichtbestehen der 
Respiration zu schlicssen, ist ein sebr triigliehe« Hilfsmittel, denn es können bei dem wahren 
Tode Dünste aus dem Munde dringen, die die kalte Piaehe xnm Anlaufen bringen, während der- 
selbe Spiegel, wenn er nicht kalt genug ist, bei wirklichem Atbemholen nicht anzulaufen braucht 
9) Aufhören der Wirme ist eben so trftgliob. Die thierische Warme ist ein ProJuct 
des Kreislaufes und der Respiration; da beide Thätigkeiten, wie wir eben sahen, aufgehoben 
sej n können , ohne dass der Tod eingetreten ist , so muss es e6 ipto die Wärme auoh seyn. 
Ausserdem sind selbst wirklich Todte oft noch lange Zeit warm, besonders die Leichen derer, 
die nt) Lungenschwindsucht oder Schlapflnss starben oder vom Witze getroffen worden, während 
beim Scheintod Erfrorener, StarrsiichKgcr, Ertrunkener und Hysterischer die Oberfläche des 
Körpers ein* jeahre Marmorkälte annimmt. • • < ■ 

''..•) Starrheit und Unbiegaaurk eit der Glieder kann auch fn vielen Krankheiten, 
namentlich bei Starrkrampf , eintreten nnd ist ein gewöhnliche« Symptom des Scheintodes, na- 
mcatbeh Ertrunkener und Erfrorener. I: Viele Leichen bleiben aber nach dem Tode »ehr biegsam, 
& Bv die Leichen an fauligen Krankheiten Verstorbener nnd vom Blitze Getroffener. Das Zei- 
chen sowohl alkin als auoh in Verbindung mit den vorigen ist durchaus nicht untrüglich. 

'' •' 3) Dem letzten gerade entgegengesetzt ist das Symptom des Todes, welches man im 
PTachlass der Muskelkraft, und namentlich im Herabsinken der untern Kinnlade nnd 
dem Sohlaffwerden mehrerer Sphincteren, auffinden wollte. Es hat an und für sich we- 
nig Werth und kann eben so gut durch krankhafte Ursachen bedingt seyn, als bei wirklich 
Todten rebleu. 

'6) Matt - uud Trübewerden der Hornhaut wurde von van Habn und Winslow für 
etn untrügliches Zcicheu des Todes gehalten und mag es wohl auch für so treffliche Beobachter 
wfrktioh gewesen seyn. Iiu Allgemeinen möchte ich es nieht empfehlen, da Staphylome nnd 
Flecken der Hornhaut vor dem Tode oft vorbanden sind und den Ungeübten täuschen können. 
Ausserdem habe ich in der Zeit, während welcher ioh dem hiesigen Leichenhause vorstehe, 
mehrere Male beobachtet, dass selbst bei deutüoh eingetretener Fänlniss die Augen einen leb- 
haften Glanz behielten. 

7) Der Mangel des Gefühls und Unempfindlichkeit gegen starke Reise ist 
von «ehr geringem Gewichte, da sie ein constante« Zeichen vieler Krankheiten, wie z. B. de« 
Sehlagfmsses , der Epilepsie, der Starrsucht u. s. w. sind. 

8) Auch der Mangel an Reactiou gegen Metallreiz, den Cmivb*) als untrüg. 
liehe« Mittel zur Entdeckung des Lebens empfahl, hat sich nicht bewahrt. 

»I •■< .i.-... ... > 

Unter den aufgeführten Symptomen des Todes hätten wir also bis jetzt keiu untrügliches 
Zeichen demselben aufgefunden, sondern geseheu, das« sie sowohl einzeln, als auch alle zusam- 
men da seyn können, ohne die Gewissheit des Todes zu constatiren. Es bleibt uns nur ein 

•) Vo« McnUrcix. L« ipzip, 171». 
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ganz untrügliches Kennzeichen, die Fäulniss, übrig. Sie ist das sichere Zeichen, dam alle 
Lebenskraft entflohen, und dasa Wiederbelebung ganz unmöglich ist. Wir dürfen aber auch hier 
uns nicht täuschen Iasseu, und nicht etwa von der Fäulniss einzelner Theilo auf die des ganzeu 
Körpers schlieBseu; wir dürfen nicht bloss von dem oberflächlichen Eindrucke, den die Fiiuluiss 
auf Gesicht und Geruch hervorbringt, schliessen, sondern müssen genau untersuchen, ob sie sich 
allgemein verbreitet hat; denn locale Fäulnis« kommt auch in Krankkeiten vor. Die ersten 
Spuren derselben sind die sogenannten Todteuflecke, «die sich besonders da, wo der Körper 
aufliegt, als missfarbige, rotbe Flecke und Streifen zu erkennen geben; es entsteht Meteoris- 
mus des Unterleibes durch die sich in der Bauchhöhle bildenden Gasarten; das Volumen des Ab- 
domen vermindert sich hierauf, der Leib sinkt zusammen, und es zeigen sich zuerst au den Sei- 
tenwandungen desselben grünliche Flecke, die sich bald über die ganze Oberfläche verbreiten 
und nun eine dunklere Farbe annehmen. Derselbe Process wiederholt Bich zunächst an den Ge- 
•ohtechtstheilen. Der ganze Körper, dem aller turgor vitalü maugelt, nimmt eine teigige Be- 
schaffenheit an, und die Stellen, auf denen der Körper liegt, werden platt und kehren, venu 
man sie von dem Drucke, welchen die Schwere des Cadavcrs selbst ausübt, befreit, zu ihrer 
frühem Turgescenz nicht mehr zurück. Durch die Fäulniss entwickelt sich ein eigentümlicher, 
schwer zu beschreibender, stechender Geruch, und aus Mund and Nasenhöhle fliesst eine aashaft 
riechende, jauohige Flüssigkeit. Natürlich treten die oben angeführten unsichern Zeichen gröss- 
tenteils als begleitende Symptome des Todes auf. Unter die durch Fäulniss bewirkten Zeichen 
des Todes rechne ich auch das Einsinken der Cornea und das von Ksbauobkn augegebene Weich- 
werden des Augapfels. Nnr wenn diese Symptome eingetreten sind, können wir uus vom Tode 
eines Menschen sicher überzeugt halten und seine irdischen Beste der Erde übergeben; bis da- 
hin müssen wir aber jeden Körper für lebensfähig halten. 

$. 8. 

Wir haben gesehen, wie trügerisch alle Zeichen des Todes sind, wie die Fäulniss allein 
uns sicher über alle Zweifel erhebt, und ich babe ein Bild des in Zersetzung übergehenden mensch- 
lichen Korpers kurz entworfen; freundlicher ist der Inhalt folgender Zeilen, der uns mit den 
Symptomen des wiederkehrenden Lebeos bekannt macht. Die ersten bemerkbaren Zeichen sind 
gewühulich kleine Zusatnmenziebuogen und Zuckungen der Muskeln, des Mundes, der Augenli- 
der und des übrigen Angesichts, die sich später über den übrigen Körper verbreiten ; die blei- 
chen Lippen und Wangen werden nach und nach leicht geröthet, es lätst sich ein schwaches 
Athmen bemerken, und in der Herzgegend fühlt man, wenn man den Körper nach vorn und link* 
neigt, ein leises Klopfen. Der Körper wird etwas wärmer, und die Erstarrung schwindet. — Alle 
diese Symptome nehmen nach und nach zu, und der Scheintodte erwacht wie ans einem tiefen 
Schlafe wieder zum Leben. — Jede der angeführten Erscheinungen muss uns veranlassen, Itet- 
tungsversuche anzustellen, die Leichenwäcbter in Leichenhäusern müssen damit bekannt gemacht 
werden und sogleich den Arzt der Anstalt davon in Kenntniss setzen. 

$. 9. 

Die Prognose richtet sich nach der Ursache, nach dem Grado und der Dauer des 
Scheintodes. Sie ist stets unsicher und selbst, wenn es uns gelang, einen Aspbyktischen wie- 
der zu beleben, zweifelhaft, da auf den Scheintod gewöhnlich schlimme Nacbkrankhciten folgen. 
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Bei der Behandlung einet Soheintodtcn kommt es zunächst darauf an, vorsichtig so 
fahren, weh nicht zu übereilen und alle gewaltsamen Mittel zu vermeiden. Da» Zimmer, in 
welchem die Rettungsversuche angestellt werden, darf nicht mit Menschen überfüllt seyn, doch 
Ist die Gegenwart einiger mit den Wiederbelebungsversuchen vertrauter Männer nBlhig, damit 
ohne Unterbrechung fortgesetzt werden können, denn oft ist man erst nach Verlauf meb- 
Stunden so glücklich, den nur glimmenden Lebensfunken zur Flamme anzufachen. Dio 
Luft in dem Belebungszimmer muss rein , die Temperatur gemässigt und dem Grade der Erstar- 
rung des Scheintodten angemessen seyn; ebenso muss mau die innere Wärme des Körpers nur 
nach und nach hervorzurufen suchen und deshalb mit dem ihr entsprechenden Wilrmegrad die 
Versnobe beginnen. — Immer nehme man bei Behandlung des Scheintodes auf die ihn bedingen- 
de Ursache, also namentlich auf die letzte Krankheit, Rücksiebt. — Um die Versuche selbst 
anstellen zu können, lege man den Scheintodten mit etwas erhabenem Kopfe anf ein von allen 
Seiten zugängliches Bett. Wiederherstellung des Athen» und des Kreislaufes des Blutes, sowie 
Erregung nnd Beförderung der Nerventhätigkeit sind die nächsten Indicationen. 

Die Wiederherstellung des Athems sucht man durch Lufteinblasen zu bewirken; diess 
kann auf zweierlei Art geschehen: man bedient sich dazu entweder der schon geatbmeten 
Luft, Indem ein Gesunder seinen Mnnd anf den des Verunglückten drüokt und ihm Luft ein« 
bläst oder man wendet eigens dazu erfundene Instrumente an. Obgleich wir es in 
Leichenhäusern sehr selten mit Scheintodten zu thun haben, bei denen es nöthig ist, Luft ein- 
»blasen, weil die Asphyxie meist nervöser Art ist, so habe ich es doch für angemessen gehal- 
ten, Folgendes zu erwähnen: 

Dos Einblasen der Luft Ton Mund zn Mund ist besonders zu empfehlen nnd hat 
Tor dem Einblasen mit Blasebälgen namentlich die Vorzüge, doss nicht zu viel Luft auf ein. 
mal eingeblusen wird, weil die Lungen eines Mensohen ziemlich so viel Luft herleihen mö- 
gen, als die eines andern ohne Naobtheil fassen können, und dass der Athem, welchen ein 
Lebender einem Scheintodten einbläst, feuobtworm und gleichsam vital, folglich viel schickli- 
cher ist, den Kreislauf herzustellen , als die aus einem Blasebalge in die Lungen gepreaste, 
kalte atmosphärische Luft. Ob, wie Kaisbb*) meint, der thierische Magnetismus hier das 
Hauptagens sey, lasse ich dahin gestellt seyn. Soviel ist gewiss, dass die Vorwürfe, die 
mau dieser Metbode macht, und vorzüglich der eine, dass verdorbene Luft eingeblasen wür- 
de, in ihr Nichts zurücksinken, wenn man die grosse Zahl der auf diese Weise Geretteten 
berücksichtigt, denn wie viele hundert sebeintodte Kinder wurden dadurch gerettet! Die aus- 
geathmete Luft hat allerdings weniger Sauerstoffgehalt und Ueherschuss an kohlensaurem Gas, 
welches sich beim Athmungsprocess bildet, sie ist aber deshalb keineswegs naobtbeilig für den 
Respirationsprooess, denn man hat durch Versnobe bewiesen, dass Tbiere die ansgeathmete 
Luft mehrere Male wieder einathmen können, ohne doss man einen nachteiligen Einfluss be- 
merkt"). Um dieses Rettungsmittel mit Erfolg anzuwenden, lasse man eiuen gesunden Ms 
seinen Mund fest auf jenen des Scheintodten legen, drücke die Nase de« 

•) Ceber des Scheiatod, 8. 56. 
••) BtnmsACS, Pbj*iolugie, 4. 149. 
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men und lause dre cingeathmete Luft langsam und kräftig in die Longe des Verunglückten Ma- 
ien. Zweck massig ist es dabei» den Kehlkopf geUnde nach hinten zu schieben, «im dadurch 
die Speiseröhre zusammenzudrücken und der Luft den Weg in den Magen zu versperren. Die 
eingeblaaene Lnft sncbt man durch gelindes Drücken der Brust aus derselben zu entfernen und 
auf diese Weise ein künstliches Athemholen zu bewerkstelligen. 

Ueher die Beaehreibnng des Gebranohes der Respirations-Instrumente ver» 
weise ich auf Kaibmi*) und J. P. Fhank**); die vorzüglichsten sind Ton Gooowin, Goect, 
TAI» Mauoh, Kor* und Plod««et. Diese Instrumente sind alle sehr complicirt, theuer und dorn 
Verderben ausgesetzt; dabei können sie leicht durch ihre Grösse schaden, weil die Lnft dann 
mit sn grosser Gewalt in die Lungen getrieben wird und Zerreissung derLungcnzellen verunlna- 
sen kann; sind sie aber zn klein, so nützen sie gar nichts. 

Hit dem Einblasen tou Sauerstoffgas, welches von Ackshmamn in allen Arten des 
Scheintodes als vorzüglichstes Mittel gerühmt wurde, sind in neuerer Zeit wenig Versnebe ge- 
macht worden^ zum allgemeinen Gehranch in der Praxis ist die Anwendung mit zu vielen 
Schwierigkeiten verknüpft. 

Znr Beförderung des Kreislaufes des Blutes, wie zur Erweckung der Thätigkeit des Ner- 
vensystems dient auch ganz vorzüglich das Reiben des Körpers mit rauhen Dingen, wie Fla- 
nell, Fries nnd Bürsten; diese dürren deshalb im Itcttungsapparat eines Leichenhauses nicht 
fehlen. Hier ist die Wurme das grosse Agens, das als kräftiger Reiz auf die Sensibilität nnd 
Irritabilität wirkt. Die Körper, mit denen man die Frictionen macht, müssen erwärmt seyn. 
Zuerst reibt man die Arme, dann die untern Extremitäten ganz gelinde, dann immer stärker, 
bfs die Theile ganz roth werden; dann reibt man den übrigen Körper und ganz vorzüglich den 
Unterleib, das Rückgrath nnd die Herzgrube. Während des Reibens kann man den Körper des 
Scheintodten ganz gelind rütteln und bewegen, ihn auf den Rücken klopfen nnd von einer Seite 
zur andern legen. — Feuchte Reibungen mit Essig, geistigen und aromatischen Dingen stehen 
den trockenen nach. — Die mit härterer und zäherer Haut überzogenen Theile, z. B. die Hand- 
flächen und Fusssohlen, reibt man zweckmässig mit Bürsten. 

Warme Wasserbäder theilen dem Körper die Wärme auf eine gleichmässige und 
milde Weise mit und sind ausgezeichnet als erregende nnd belebende Mittel; man kann sie 
durch ineitirende Zusätze von aromatischen Kräutern, Wein n. s. w. verstärken. Sie sind bei 
Behandlung der Asphyxie ganz unentbehrlich ; der Scheintodte muss etwa eine halbe Stunde in 
demselben verweilen , wobei man zn beachten hat, dass durch stetes Zugiessen von heissem Was- 
ser das Bad eine gleichmässige Temperatur von 26 bis 28" Ilcaumur behalte. 

Obgleich man die Kälte in Form der Sturzbäder bis jetzt nur bei dem Scheintode 
Ertrunkener und bei denen, die durch das Athmen irrespirabler Gasarten in Asphyxie verfallen 
sind, angewendet bat, so glaube ich doch, dass sie durch ihre aufregende und heftig erschüt- 
ternde Einwirkung auf das sensible System mit grossem Nutzen auoh beim nervösen Scheintode 
ihre Anwendung finden dürfte. Dabei ist jedoch die Vorsicht zu beobachten, dass nach jedem 
Sturibadc der Scheintodte gehörig abgetrocknet, mit Flanell gerieben nnd in wollene durch- 

•) Ceber den Sdietntod. 
••) Sjstem der med. Poliirf. Bd. 5. S. tM. 
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wärmte Decken gewickelt wird. — Das Besprengen mit kaltem Wawer ist bei loiohtern Füllen 
der Asphyxie ein sehr bewährtes Mittel. 

Alle beim Scheintode empfohlenen Reizmittel, wie z. B. die Hiechmittel, das Kitzeln 
der Nase und des Schlundes, das Vorhalten eines brennenden Lichtes, das Auftröpfeln von bren- 
nendem Siegellack und das Brennen mit dem Glübeiseu; die Anwendung starker Blasenptlaster 
an die Schläfe, hinter die Dhren oder an die Fusssohlen, Tabaktirauch - and andere reizende 
Kotiere n. s. w. , sind bei lii-handlung desselbeu nach nnd nach vorsichtig anzuwenden. Man 
verfahre nur nicht zu stürmisch, sondern ruhig und besonnen, man bedenke immer, das* jeder 
angewendete Reiz die Kraft für den Augenblick zwar erhöht, dass aber diese Potenzirung nur 
eine vorübergehende, unnatürliche Spannung ist, der eine eben so grosse Erschlaffung folgen 
muss, und dass also ein fortwährend reuendes Verfahren eine g&aslicbo Entkräftung veranlassen 
kann, die den Kranken, wenn er nicht geradezu dadurch getödtet wird, doch sehr gefährlichen 
Nachkrankbciten aussetzt 

Die Riech - nnd Niesmittel bestehen meiBt aas flüchtigen Salzen, Spirituosen Flüs- 
sigkeiten uud Substanzen, die einen speeifischen Geruch haben; sie werden namentlich mit gros* 
sem Nutzen bei leichtern Arten des hysterischen Scheintodes angewendet Hierher gehört vor 
allem der Salmiakgeist, der Spir. com. cerv., Sai. eornu cervi, Tütet, a». foetid. y OL arum. 
Dippti. y dann das Anbrennen von Federn und Haaren, das Vorhalten zerschnittener Zwiebeln 
nnd dergL Um Niesen zu erregen, giebt man frischen Senf, Pfeffer, Ingwer, Tabak u. a» w*> 
dabei kitzelt man die Nase mit der Fahne einer Feder. 

Die Anwendung der Hautreize durch Blusenpflaster, Anftröpfeln von Siegellack und 
das glühende Eisen muss immer mit Vorsicht und an Stellen unternommen werden, in deren 
Nähe sich entweder hedentende Nervengeflechte befinden, oder wo die Nerven sehr oberflächlich 
liegen. Deshalb empfiehlt man dazu die Herzgrube, die innere Fläche der Hand uud die Fuss. 
■ohle; Blascnpflaster legt man auch an die Schläfe und hinter die Ohren. 

Die KlyBtiere von Tabaksrauch möchte ich nicht empfehlen, denn ich glaube, 
dass audere reizende Klystiere dieselbe Wirkung, aber nicht das Unangenehme haben, dass 
durch sie, wie bei jenen, eine so grosse Menge Luft in die Därme, ja wohl in den Hagen 
selbst gebracht wird, wodurch der Unterleib, welcher dadurch aufgetrieben wird, das Zwerch- 
fell nach oben druckt, die Brusthöhle verengert und das Atbmen beengt 

Das plötzliche Vorhalten eines brennenden Lichtes, als Reiz für die Augcu- 
nerven, sowie das laute Rufen in das Obr, kann man gleichfalls versuchen. Das Rufen ist eine 
der ältesten Mittel ; die Römer Hessen Niemanden begraben , ohne dieso Probe gemacht zu ha» 
ben; es gründet sich auf die Erfahrung, dass bei Scheintodten das Gehörwerkzeug in seinen 
Verrichtungen oft noch eine lange Zeit ungestört ist, während die andern Organe längst ZU 
wirken aufgehört haben. 

Uweland empfiehlt deshalb, um auch diesen Weg bei Leichen, deren Tod noch, nicht 
entschieden ist, nicht zu vernachlässigen , von Zeit zu Zeit mit einem stark schmetternden In* 
strumeute, z. B. einer Trompete, ins Obr zu blasen uud dazu auch wohl den Knall einer Pi- 
stole zu benutzen, besonders aber den Namen der Person recht stark ins Ohr zu schreien, weil 
man weiss, dass Schlafwandler und andere betäubte Personen, die sonst nichts hören, sogleich 
erwachen, wenn man sie bei ihren Namen ruft. 
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Der Galvanismus und die Klektrieität. sind bis jetzt zu allgomeio empfohlen wttr- 
d«D) beide finden bei dem Soheinrode, den vir in Lessheahäusern zo beobachten Gelegenheit 
haben, und der mcistontlieila die Folge langwieriger Krankheiten ist, selten ihre Anwendung, 
leb glaube, dass Asphyxien, welche aus erschöpfender Erregung and lleberreizung, wie z. B. 
nach grossen Anstrengungen, nach heftigen Schmerzen und Krämpfen, naoh hysterischen An- 
fallen entstanden sind, eine wichtige Contralndication gegen die Anwendung beider Potenzen bil- 
den, die als reizende Mittel zwar schlummernde Krüfto erwecken, nie dagegen erschöpftes Wir- 
kungsvermögen ersetzen können. Sie gehören zu den kräftigsten und schnell wirkenden Reiz- 
mitteln und sind die eindringendsten von allen, da^»M ^mj «uf eile innere Tbeile gerichtete 
Anwendung zulassen. Obgleich die Identität der Elcktricitüt und des Galvanismus neuerlich 
»wiesen worden ist, so bilden sich doch durch den Unterschied in den Wirkungen der bei- 
Pole, der bei der Elcktricitüt ganz unmerklich ist, beim Galvanismus aber deutlich hervor, 
tritt, verschiedenartige lndioatienen. bei ihrer Asw^odungels Heihnjtiel Der positive Pbt der 
galvanischen Säule wirkt auf die Muskelfaser und das Gefässsystem , erregt Zuckungen und 
Krämpfe, so wie eine höhere Wärme in den ihm ausgesetzten Theilen, während der negative 
die Empfindlichkeit steigert, die Beweglichkeit und Wärme aber vermindert. Der Reiz, welchen 
der Galvanismus hervorbringt, ist weit unangenehmer und eingreifender. — Beide Kräfte sind 
nur in den Fällen von Scheintod anwendbar, welche aus dem Mangel und der Entziehung der 
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electrica*- ih atdhuxia. und SündslIN s s Anleitung zur niodiciuischen Anwendung der Elcktricitüt 
nnd des Galvanismus, nachzulesen. r , r . . : 

Die Actrpunctur ist in hencrer TIcit auch bei Belmodiun^ ^chej'ntodter' jm 
den, und es läs'si sich erwartet),' dass namentlich die Acupunctur des Oerzens, sehr wirksam seyn 
wird: Mir sind nöcb keW 1 ' Beobachtungen an Menschen bekaunt worden, und ich möchte des- 
halb keineswegs diese Operation , wie" Tadebgbr*),' der sich anf Cabjiaro's**) Versuche an Hun- 
den und Katzen stützt, allgemein empfehlen, sondern würde sie nur als letztes Mittel in zwei- 
felhaften Fällen anzuwenden räthen. '" " ^ 

Den Aderlas s werden wir nur buchst selten bei Wiederbelebungsversuchen inLeicben- 
hänsefn anzuwenden Gelegenheit haben , da er nur in den Fällen indicirt ist, wo Blutanhaufun- 
gen Im Gehirn oder in 'der Brust vorhanden sind, oder, wo plötzliche Unterdrückung der Meu- 
stniatfen als Witurtache krampfhafter Und 1 ' hysterischer Asphyxie eingewirkt hat; ist Letzteres 
der Fall, so müssen scW kleine Blutentziehungen mit grösster Vorsieht unternommen werden. 

Alle innerlich zu gebenden Mittel dürfen nicht eher dargereicht werden, als bis 
die Respiration, und der Blntumlauf wenigsten» einigermaaesen wieder hergestellt worden sind. 
Man flösse dem Wiederbelebten in kleinen Portionen herzstärkende Mittel, z. B. einige LufTel 
guten AVcin, 1 einige Tropfen Höifhiaunsobcn Liquor, Naphtha u. dgl., ein; Arzneimittel, die in 
grösseren Dosen genommen werden müssen, wie Thce , giebt man erst später. Brechmittel sind 
, " .'. . . ,_: . '"-»■'• ■<• ■ • J •• 

• . . Ii »l- 

*) Tabsbgk«, iler Scl>tiiU..>) in «einen lli'zii-liunyea u. «. w. Hannover, 18&. 
••) Fhoruip*» Notizen. B«l. XV. p. 31. , 
SCMWAJI, Ltichcnlmat tii Ifoinrr. 2 
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Verstoht anzuwenden, da die wahre Lebensecbwlehe ud die Erschöpfung der 
Soheiutod Erwachten wichtige Contraindioarionen bilden; die Falle, in denen sie indicirt 
sind, kommen gewiss äusserst selten ror und erfordern eine sehr bestimmte Diagnose. Am un- 
rechten Orte angewendet, sind sie äusserst naobtheilig. 
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erwljicljtf Ufr Crirljmtjäusfr tm* hurjf 0f*d)r«bmi0 trrr jrtjt bf- 



Jon. Pktib Frank war, so viel mir bekannt ist) der erste deutsche Arzt'), der in sei- 
nem Vortrefflichen Werke über uiedicinisohe Polizei, Bd. 4. S. 6<>8. $.36, seine Mitbürger auffor- 
derte, Ober die Gefahr des Lebendigbegrabens und die nßtbigsteu Vorkehraagen gegen dasselbe 
nachzudenken. Unter andern empfohlenen Mitteln schlügt er auob die Errichtung von Todtenbäu. 
acru Tor, fheils wegen der vielen Beschwerlichkeiten , mit denen das lungere Aufbewahren der 
Todten in Privatwohnungen verknüpft ist, tbeils wegen der Gefahr für die nächste Umgebung 
der Leichen, wenn letztere in Fäulniss übergeben. Seiner Meinung nach inüsste jedes Quartier 
einer grössern Stadt ein eignes, etwas abgelegenes Todtenbaus haben, wohin die Todten gleich 
in den ersten Stunden nach ihrem Ableben gebracht würden, und wo im nfithigen Falle Bettung», 
mittel von unterriebteteu Männern augewendet werden konnten. Er wünscht ferner, daas ein sol- 
ches Haus einer durchziehenden Luft ausgesetzt sey, an einem hoch gelegenen Orte stehe und 
geräumige Zimmer habe. — Er erwähnt einer Anstalt der Art in Paris, Lm mttrgu* genannt, 
wehin Verunglückte oder unerkannt gefundene Todte geliefert und ausgesetzt werden. Dieser 
fürchterliche Ort ist aber beständig mit so scheusslicbjm Oünsten angefüllt, daas ein Scheintodter 
nothwentfig dort erst sterben inuss, und nicht dazu bestimmt, Todte bis zur eintretenden Verwe- 
sung aufzunehmen, folglich mit einem Todtcnhause durchaus sieht so vergleichen. 

C. W. BursLANO fassto den Vorschlag auf, unterrichtete seine Mitmenschen durch eine 
kleine Schrift ••) aber die Gefährlichkeit des Lebendigbegrabens und empfahl zugleich «U das 

: — 

•) Ich tvtlt woM, Ja» mrlirtr* ander« Aerius rar F»a*k, t. B. Brihkmakn, BsI'hikr, Sem»» «. a. 

in. saf dies« Gefahr atumerkaani machten, übergehe sie aber, weil knurr tob ihnen <tcr Errichtung von LcirJienhäu»er» 
ab Mittel dagegen erw&hat. 

••) C. VI. HmuRo, über die ChRewiaiheh de» Toil« und da» einzif untrügliche Mittel, »ich von seiner Wirk- 
lichkeit iu überzeugen , u. ». w. Weimar, 17M. 
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allein sichere Mittel» dieser Klippe tu entgehen, die Brriehtung von Leiohenhausern. Ihn 
miisseu wir aU Stifter dieser Anstalten ansehen, denn wenn Fbank dabei nur die Gefahr für 
die Lebeoden berücksichtigte, bo sorgte Hlfkland zugleioh für die scheinbar Verstorbenen durch 
zweckmässige Einrichtungen und erfüllte dadurch den doppelten Zweck eines Lelehenhausee: 
Verstorbene sowohl vor der Möglichkeit, lebendig begraben au werden, au schützen, als auch 
den Lebenden ein anständiges Locol zur Aufbewahrung ihrer Verblichenen bis zum Eintritt der 
Fqulniss darzubieten. In Weimar fand die Idee so allgemeinen Beifall, dass ohne Suhwierigkei- 
ten eine Subscription zur Eröffnung eines Leichenfaauses zu Stande kam, die so gut ausfiel, 
das« ein Leioheuhaus nach Hufeland's Angabe und unter seiner Aufsicht gebaut werden konnte. 

Es lag auf dem alten Gottesacker und enthielt ein grosses Zimmer, worin acht Leioheu 
bequem liegen konnten. \i* wurde durch Ofenröhren, welche unter dem Fussboden lagen, er- 
wärmt und war mit Zngröhrcn versehen, um enw beständige Lufterneuerung hervorzubringen. 
Nebeu diesem grössern Zimmer befand sich eine Stube für den Wächter mit einem Giasfcnster 
in der Thür zur Beobachtung ider Leiehm. Diese Zimmer hatten eine Höhe von 12 Fuss, die 
Decke derselben war gewölbt. Eise Küche diente zur Bereitung der nötfaigeu ilillfsmittel und 
namentlich warmer Bäder, wenn sich ja wiederkehrende Lebenszeichen darthun sollten. Damit 
keine, auch nicht die geringsten Zeichen des wiederkehrenden Lebens verloren gingen, bekamen 
die Wächter niebt allein eine sehr genaue Instruction, sondern es wurden auch Prämien für den 
ersten, der solche entdeckte, ausgesetzt. Um aber den Sckeintodten es möglichst zu erleich- 
tern, etwaige Zeichen von Leben von sich zu geben, wurdeu Hände und Füase jedes Todten 
mit Fäden in Verbindung gesetzt, deren geringste Erschütterung sich durch eiue damit verbun- 
dene Schelle hörbar machte. 

Dieses Leichenhaus wurde im Jabre 1792 eröffnet und von dem Publicum einige Jahr- 
'zehnde benutzt, kam aber wahrend der Kriegsjahre in so bedeutenden Verfall, daas man den 
Unterbliebenen nicht zumutheu konnte, in diesem Locol den Verstorbenen die letzte Fürsorge 
zu seheuken. 

Die Kosten für die Aufnahme Verstorbeoer waren sehr gering und bestanden für vier- 
nndzwanzig Stunden in einem Korbe Holz und einem Pfund Talglichte. 

$. 3. 

Das zweite Leiohenhans wurde durah Hrn. Ober- Consistorialrath Tklleh und Hrn. Kir- 
cbenyorsteher Kublmrv auf eigene Kosten auf dem oölnisohen Vorstadt-Kirchhofe zu Berlin 
im März 1796 eingerichtet) man benutzte dazu ein altes Erbbegruhaiss. Das Haus war massiv 
und hatte drei Fenster, welche 6 Fuss von der Erde uugebraebt und mit Drablgittern versehen 
waren. Der Flächeninhalt betrug 9] Fuss Länge und 9 Fuss Tiefe, die Hohe 8 Fuss. Dieser 
Raum wurde durch einen Verschlag in zwei angleiche Theile geschieden, wovon der grössere, 
der 6; Fuss breit war, die eigentliche Leioheukammer war, dar kleinere, von 3 Fuss Breit«, 
dem Wächter zum Aufenthalte diente. Beide Ilüume wurden im Winter geheizt. Ja der Les> 
ohenkammer konnten 2 Särge stehen. Was die Behandlung der Leichen betrifft, ae wurde. «* 
in den offenen Sarg gelegt und mit einer dazu bestimmten wollenen Deoke bis aus Gesiebt be- 
deckt Oberhalb der Leicheukammer ging ein Wellbaum vuer durch, an welchem eine herun- 
terhängende Schnur befestigt war; diese Schnur wurde au der Hand der Leiobe festgemaefjs» 

2 * 
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so das* sie schwebend in derselben ruhte, damit bei der geringsten Bewegung des Sebeintodten 
eine Glocke, die am Ende de» Wellbaums, der bia in den Verschlag de« Wächters reichte, an- 
gebracht war, gerührt wurde. Diese Glocke konnte man bis an das äusserste Ende de« Kirch- 
hofs hören. — Durch eine Lampe wurde der Verschlag und die Lcicheakammer erlenebtet. 

Besondere Wächter wurden nicht gehalten, sondern der nahe dabei wohnende Todten- 
gräber hotte die Verpflichtung, sobald die Glocke ertönte, ins Letchenbaus xu eilen. Die Hei- 
lung wurde beaablt, für die Befestigung der Schnur erhielt dar Tedtengräber 2 Graselren. Die 
übrigen Abgaben richteten sieh nach dar Art der Begräbnisse und beliefea eich auf 8 Gr., 4 Gr. 
oder 2 Gr. Für Kinder unter 12 Jahren «uro« die Hälfte entrichtet. Adelige Leioben zahlten 
von allen Abgaben da* Uuplnm. 

Die Verwandten der Leieh« erhielten einen Schlüssel xnm Leichenhause, und die Leiche 
blieb daüulLxt 3, 4, 5 bis 6 Tage, je naohdeas es die Hiaterbliebenen far nötfaig erachteten. 

Naoh einer Iteisebeschrcibung durch einen Theil des sclileaischcn Gebirgs, in der Graf- 
aebaft Glatz, soll in der Ilerruhuter-Colonie Gnadenfrey, unwert Reiohenbacb, schon Tor 
1792 ein Leiehcuhaus beatanden haben, dessen nähere Beschreibung jedoch mir nicht bekannt 
isf). 

*. 4. 

'Ith Jahre 1797 wurde Ton der Gesellschaft der Freunde in Berlin ein Leichenhans ge- 
gründet welches zweckmässig eingerichtet wurde, und dessen Erbauung die Summe von drei 
Tausend Thalcrn erforderte. Es besteht aus zwei Sälen , deren einer für männliche, der an- 
dere aber für weibliche Leichen bestimmt ist; jeder dieser Säle ist 28 Fuss lang, 15 Fuss breit 
und eben so hoch. Durch fünf in verschiedener Richtung gegen einander liegende 4 Fuss breite 
und 8 Fuss hohe Fenster, die mit Ventilatoren versehen sind, und durch vier einander gegen-« 
iberstehende Rosetten in der Vorder - und Hintcrwand ist ftir stete Ernenerung der Luft ge- 
sorgt. Aus den Sälen geht gar keiue Ocfluuug iü das Wächterzimmer, sondern es sind zwei, 
2 Fuss im Quadrat grosse Glassoheiben in der Mauer auf jeder Seite zwischen diesem und jenen 
eingekittet, damit der Wächter, vor jeder Ansteckung gesichert, Xlie Leichen beobachten könne. 
Ausserdem befinden sich die Wohnung des Wächters, eine Kummer zur Aufbewahrung der Uten- 
silien und Feuerung in dem Souterrain ••). 

$. 5. 

n 'l Im Jahre 1805 wurde durch Hcfrland's oben erwähnte Schrift das Leichenhans zu Maina 
ins Lehen gerufen; die Stifter desselben warefl J. F. Ackermann, Professor der Akademie da- 
selbst, nnd der damalige Präfect Baron Jeanron St. Amor*. Vor einigen Jahren wurde es ver- 
grössei-U *• «*t einstöckig nnd enthält, ausser der Wohuung des Todtengräbers , einen heizba- 
ren Saal zur Aufbewahrung der Leichen. Die Todten werden, in geöffneten Särgen liegend, 
jeder unter eisen Schellenzus; gestellt, welcher durch Drähte zu einer in der Wohnung des Tod- 
tengräbers befindlichen Glocke führt; der Zug wird mittelst einer Schnur, die um die Hand des 
Vbdten gewickelt wird, mit' dem Todten in Verbindung gebracht. Der Apparat zu Belebungs- 
. i • '..i •" 

•) R>t»rtTt, ökon. t:nfjltc|.. Art. I.. Icliml.anj. 
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versnoben befindet «oh in einem im Leicheusaale beBndlichen Schranke. Der Tcdtengräner, 
aus dessen Stube ein Fenster in den Leichensaal geht, versieht zogleioh die Stelle des Wäch- 
ters. Neben dem Leicbensaale ist ein Zimmer, um das Trauergefolge aufzunehmen, ausser 
diesem ein Seotionszimmcr und ein Zimmer cur Aufbewahrung gefundener unbekannter Leichen. 
Alle diese Zimmer sind geplattet, und in der Mitte derselben ist eine Rinne zum Auffangen der 
Feuchtigkeiten; auch an Vorrichtungen zur Erneuerung der Luft fehlt es nicht. — Alle in Mainz 
Verstorbenen werden ins Leichenhaus gebracht, wenn nicht wegen einer im Sterbehause vorge- 
kommenen Leichenöffnung oder wegen besonderer ärztlicher Bestimmung die unmittelbare Beer- 
digung geschehen muss; zum Transport dient ein in Federn hängender Leichenwagen. Die Di- 
rectum der Anstalt versieht der Physikus von Mainz) für die Aufbewahrung der Leichen wird 
nichts bezahlt. Bei Anzeige des Todesfalls muss aber für ein Kind unter sieben Jahren 36 Kreu- 
zer, für jede ältere Leiche 1 Gulden 52 Kreuzer entrichtet werden. — Obgleich die Beerdigung 
nur nach eingetretener Fäulniss gesetzmassig hier Statt finden soll, so soll doch in dieser Bezie- 
hung eine strengere Aufsicht zu wünschen seyn; im Ganzen aber soll die gauze Anstalt der 
Verbesserung sehr bedürfen, and das Deoorum ihr gänzlich abgehen *). 

§. 6. 

Im Jahre 1807 wurde die Morgue zu Paris, die früher am Hingänge der Strasse St. 
Martin, auf dem Quai det ferraillct lag, wegen Dunkelheit des Loculs, auf den sogenannten 
neuen Markt verlegt Es können in diesem Loeale sechzehn Leichname aufgestellt werden; sie 
liegen auf schwarzen Uretern, und ihre Kleider werden neben ihnen aufgehängt. Alle Selbst- 
morder, oder durch Zufall, oder Meuchelmord Getödtete werden, wenn sie keine SiohorheiUkarte 
bei sich führten, hierher gebracht Die Leichname liegen nackt, nur an den Scbamthctlea be- 
deckt, auf schwarzen Bahren. Diese Anstalt ist durchaus nicht mit einem Leichenhause zu ver- 
gleichen, und ich führe sie^ bloss der Vollständigkeit wegen an. 

In Kopenhagen existirt ein ähnliches Institut, in dorn sieb ausser dem Saale, wo die 
Leichen aufgestellt werden, eine Obdnctionsstube , die auch znm Looale bei Rettungsversuchen 
dient, befindet 

Aebnlicher einem Todtenhause ist die von A rci i b n noLZ **) beschriebene in Lissabon be- 
stehende Einrichtung, weil daselbst in einem eigens dazu erhanten Loeale alle Leichen 34 Stun- 
den nach ihrem Hinseheiden bis zum Begräbnis« aufgestellt werden müssen. Dooh scheint hier 
uicht sowohl die Möglichkeit, lebendig begraben werden zu können, als vielmehr die Furcht, dass 
bei längeren Aufenthalte im Sterbebause durch die Ausdunstungen der Leiche bösartige krank 
heiten entstehen können, zur Gründung dieses Instituts Veranlassung gegeben zu haben. 

§. 7. 

Das Leichenhaus in München wurde im Jahre 1808 an dem äusserst en Ende dea neuen 
Kirchhofs errichtet Es ist in einem Ualbkreis gebnut, der aus 97 Arkaden besteht Das ei- 
gentliche Leichenhaus ist in der Mitte des ganzen Gebäudes und tritt etwas hervor; von da aus 

! " 

*) Speick, «Im I.ebemügl. graben 8. 70. i< 
/•) Minen», Bd. 1. Jahrg. 1813. 8. 418. 
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linft zu beiden Seiten ein Bogengang, dessen hintere Wand wir Anbringung schöner Denkmale 
dient. Da« Leiohonhaa* int mit einer geräumigen, Jedermann zugänglichen Vorhalle versehen, 
ron wo aus mau duroli Glu«thüren die Leichcnsäle selbst in Angenschciu nehmen kunn. Die 
rerden in zwei Sälen, dein reichen und gewohnlieben Saal, in schwarzen hölzernen 
der Bcihe iiucb, aufgestellt; eine Glast hur, die aus der Wüchteratubc in die beiden 
Säle führt, dient den Wächter cur Beobachtung der Leichen; die Leichensäle sind geräumig, 
hoch und werden im Winter geheizt. Den Tag über ist nur ein Wächter zur Beobachtung der 
Leichen vorhanden; Naobts müssen zwei zugegen sevn. Auwer der Waobtetnbe befindet siob 
noch ein Scotionssaal ; eiu Schreibzimmer; ein Nebenzimmer, in welchem auf gewaltsame Wei- 
M Umgebrachte, die nicht Jeder sehen noll, unf bewahrt werden; eine Kammer mit einem Brun- 
nen, nnd nooh eine Kammer zur Aufbewahrung der Instrumente in dem Gebäude, In jeder 

und mit allegorischen Bildern und Statuen verziert sind. 

Dieses Leichenhaus ist nur für die Stadt München, mit Ausschliessung der Vorstädte 
Au nnd Haidbausen bestimmt Die Todten in diese Anstalt zu bringen, sind die Bewohner 
Münchens nur dann gezwungen, wenn sie an einer ansteckenden Krankheit starben. 
Wundärzte, die in jedem Stadtviertel mit der sogenannten Todtenschau beauftragt sind, müssen 
die Verstorbenen besichtigen und, sobald sie Zeichen des wahren Todes finden, ein Zcugniss 

ebenhause bleibt die Leiche gewöhnlich 48 Stunden liegen; vor der Beerdigung wird sie aber- 
mals durch den Yor*taad des Leichenhauses 4 ) besichtigt uud nur im Falle, dass sichere Zei- 
chen des Todes Statt finden, beerdigt; sind diese nicht vorhanden, so bleibt sie im Leichenhause, 
bis jene deutlich hervortreten. — Der groaso Aufwand, den die Errichtung dieser Anstalt ver- 
ursachte, trägt die Sebald, dass für Aufbewahrung einer Leiche im reiohen Saale elf Gulden, 
im gewöhnlichen aber 2 bis 4 Gulden entrichtet werden müssen •*). 

So trefflich diese Anstalt in ihrer äussern Einrichtung seyn mag, so treten doch gerade 
bei ihr Mängel hervor und vermindern gewiss die Theiluabme der Einwohner Münchens in ei- 
nein hohen Grade. Die Abtheilung in einen reiohen und gewöhnlichen Saal ist nicht zn 
rechtfertigen, da nach dem Tode der Unterschied der Stande doch billig wegfallen sollte, nnd 
da jede I^eiche bei ihrer Aufnahme in eine öffentliche Anstalt solcher Art ganz dieselbe Pflege 
In Bezog auf die Möglichkeit den Wiederauflebens bedarf. Es kann auch nicht fehlen, daas 
durch diese Art, abzuthcilen, der Nutzen einer Anstalt, deren Zweck es ist, nach nnd nach wo 
möglieh alle Verstorbene aufzunehmen, bedeutend beschränkt werden muse, indem der gemeine 
Mann gar zu gern too dem Namen einer Sache auf das Wesen derselben sohliesst, sich dem 
Misstrauen bingiebt und glaubt, dass Leuten, die elf Gulden bezahlen, mehr Aufmerksamkeit 
nnd Pflege geschenkt werde und werden müsse, als ihm, der höchüteuü 4 Gulden entrichtet. 
Ein llebelstand ist es ferner, daae Jedermann von der Vorhalle aus die in den Leichensälen 
aufgestellten laichen sehen kann. Man erlaube Verwandten and Freunden den Zotritt In die 
Sffc, verschlinge aber sorgfältig vor neugierigen Augen den Anblick der 

•) Leider hingt du entscheidende Urtbeil stellt ron einem Arzte i 
lattractioa belehrtes Laien nnd tos de 
••) Hrsizs. S. 55. 
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Auffallend ist es, einen Apparat zu vermissen, der es etwaigen Soheintodten erleichter- 
te, Sporen der Rückkehr in das Leben zu äussern ; selbst bei der angestrengtesten Aufaterk. 
samkeit ist es den Wächtern unmöglich, diese zu entdeoken, da sie gewohnliob so unbedeutend 
sind«). 

Ein Rettungsapparat mangelt gänzlich **). 

8. 

Ausgezeichnet in jeder Hinsicht tritt das neue Leiobenhaus in Frankfurt am Main an die 
Spitze aller bis jetzt in dieser Art errichteten Anstalt*. Man erlaube mir, nach der Ton dem 
um diese Anstalt höchst verdienten Berrn Rath Beil verfertigten Beschreibung hier eben Aus- 
zug zu liefern. 

Diese Anstalt besteht seit dem 1. Juli 1828. Das Leiobenhaus liegt an der linken Seite 
des Eiagangportales zum neuen Friedhofe nnd ist durch eine grosse gewölbte Halle mit einfal- 
lendem Lichte mit demselben in Verbindung gesetzt Die Leichen liegen nicht in einem Saale 
beisammen, sondern jede in ihrer eigenen Zelle, welche durch das iu der Mitte derselben lie- 
gende Wacht erzimmer, aus welchem in jede Zelle hermetisch verschlossene Fenster geben, 
leicht übersehen werden können. Die Zellen sind sehr hoch und laufen in Kuppeln aus, die 
nach jeder Richtung geöffnet werden können, um Dünste abzuleiten. Sie werden von oben er- 
leuchtet und nach Erforderniss durch warme Luft von unten geheizt; dabei ist ein Luftzugoanal 
angebracht, um stets die Znströmnng von reiner Lnft zu bewirken. In jeder Zelle befindet sich 
ein auf vier Rollen gehendes Gestell, worauf die Leichen beigesetzt werden, und woran eine sol- 
che Vorrichtung angebracht worden ist, dass auch nicht die geringste Spur von Uiiremlichkeit 
bemerklieb werden kann. Die hier beigesetzten Leichen werden an jedem Finger mit einem 
Fingerhute von konischer Form versehen, welche durch eine Schnur verbunden in das Wftch- 
terzimmer gehen und bei der geringsten Bewegung eine Glocke ertönen lassen, wodurch die 
Wächter aufmerksam gemacht werden. — In dem Wächterzimmer befindet sich eine Uhr, durch 
deren einfachen Mechanismus der Friedhofs aufs eher die Wächter controliren kann, ob und wie 
lange sie geschlafen haben. Nahe an dem Zimmer der Wächter ist das Local für Wiederbele- 
bungsversuche, nebst einer Badestubo mit angrenzender Küche. In diesem Zimmer befindet 
sich ein vollständiger Apparat mit Mcdioamenten nnd sonstigen auf Wiederbelebung hinzielenden 

*) Nach ei» er neuern Beschreibang <le* «nünebner Leicheuhause* im UiKKi'acben Journal (fünfte« Ergänzung»- 
heft, S. 210 d. f.) ist <ludbtt auch ein solcher Apparat angebracht worden. E» wirr) dort nämlich die Leiche mit einer 
im Saale befindlichen Glaslmrtnonika durch Schnüre »o in Verbindung getetxt, da** bei der leisesten Bewegung die Hanno - 
nika zu ipielea anfangt. Das Spiel der Harmonika beginnt mit einem sanften Adagio, wächit zu einem dem Nervcazu- 
»Uiide dea Scheintodlea angemessenen Forte nnd endet mittels einer weitem Vorrichtung damit, dass in dem WHrterxim- 
mer in der Art wie hei einem Ubrwerke ein Wecker abläuft Diese Harmonika mosien die Wächter ausserdem früh und 
Abends spielen lassen. Die Kinrichtoag ist gar nicht Übel, man hat bei Gründung derselben wahrscheinlich berucksichtfet, 
dass das Gehör der Sinn ist, welcher zuletzt abstirbt, und namentlich den Fall im Augs gehabt, dun BaOmu von der 
Frau eine* l'arlauicnUadvecaU.-n erzählt, die für todt gehalten wurde und begraben werden sollte, als ihr Mann auf dea 
Einfall kam, einen Leiermann holen tu lauen, weil er sich erinnerte, das* seine Frau diess Instrument sehr Bebt«. 
Kaum hatte die Musik begonnen, als die TodtC sich zu rege« und bald darauf zo Sprechen ariiin^. Sir genas und lebt« 
noch vierzig Jahre. — Die Tine einer (■ Issharmouika, die gewöhnlich nertenschwaehrn Personen sehr unangenehm 
»ind, können wirklich als sanftes, die Nvnrcn reizendes Mittel zweckmässig benutzt weiden, 

••) Auch ein Rettungsaii|.aral befindet »ich jetrt darin; «V. tUsaa, I. c. j». 513. 1 
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Gegenständen. Da« Leicbenbains sowie die Wächter, wovon einer beständig anwesend seyn 
stehen unter Aufsicht des Friedhofaufsehers, der vom Sanitatsaaite geprüft ist. Er darf, so. 
bald Leiohcu beigesetzt sind, den Friedhof nicht verlassen, zu weloheui Bchufc ihm die zur 
rechten Seite des Portals gelegene Wohnung angewiesen ist. Sämmtlicbe Vorpliitze des Lei- 
ohenbausea werden im Winter geheizt, und die hier befindlichen Luftzüge sind so angebracht, 
das« auch im heissesten Sommer kein unangenehmer Geruch bemerkt werden kann. 

1. Tod tenhaus- Ordnung. 
Nachstehende, die Benutzung des neuen Leiohenhauses bestimmende, Ordnung wird 
hiermit sn Jedermanns Nucbacbtung und Befolgung bekannt gemacht, 
f 1. Der Zweck des Leiohenhanscs ist: 

a) möglichst vollkommene Sioherstellung vor der Gefahr, 



werden; 

S) ein auständiges Local darzubieten, nm aus beengten Wohnungen hiesiger Einwob* 
ner Leichen entfernen zu können. 
$. 2. Die Benutzung des Lcicheuhauses steht nur den christlichen Einwohnern zn, hangt 
vou freier Bntschliessung ah, jedoch haben die Aerzte in Fällen, wo die Unterbringung einer 
Leiche in das Leiohenhaus von Rücksichten für die Gesundheit der Bewohner des Sterbebauties 
geboten erscheint, davon dem jüngeren Herrn Bürgermeister zur geeigneten Verfügung die An- 



$. 3. Im Falle, dass von dem Leiebonhause bei einem Sterbefalle kein Gebrauch ge- 



macht wird, dürfen jedoch Leichen in keinem Fall eber begruben werden als nach Ablauf 
drei Nächten und auf des betroffenden Arztes pflichtmassige Bescheinigung, dass sich an der 
Leiche Zeichen der Verwesung eingestellt haben. Um den bisherigen Missstand der zn frühen 
Ausfertigung der Todessebeine abzustellen, soll, zum Behuf der Einleitungen und Anzeigen 
bei den Behörden wegen der Beerdigung , künftig von dem Arzt erst eine vorläufige Anzeige des. 
Stcrbefalls unterfertigt, der Todesschein selbst aber erst dann ausgefertigt werden, wenn sich 
au der Leiehe untrügliche Merkmale der Verwesung zeigen. Bei Leichen, welche in das Lei- 
ebeuhans beigesetzt werden, hat der Arzt hierzu, und dass in ärztlicher Hinsicht dagegen nichts 
zu erinnern sey, einen Transportscheiu zu ertheilen. Dieser Transportscbcin darf, nachdem der 
Verschiedene noch sechs Stunden, und bei plötzlichen Todesfällen zwölf Stunden nach dem Ab- 
leben im Bette gelegen, erst 24 Stunden nach erfolgtem Tode ausgefertigt werden. 

Bei einer kälte unter 10° Beaumnr kann der Transport nur in dem Fall vorhandener 
untrüglicher Kennzeichen de« Todes, also nur auf einen wirklichen Todesschein, unternommen 
werden. 

$. 4. Die Fürsorge für die "Leichen und deren Behandlung in dem Leichenhanse ist 
gleich , ohne Beaclrtnng des Hanges und Standes. 

4} 5. Dem Friedhofsanfseher ist die Aufsicht über das Leiohenhans übertragen. Der- 
selbe muss die erforderlichen medioiniseben und chirurgischen Kenntnisse besitzen und wird in Hin- 
sieht seiner Dienstverrichtungen von dem Sanitütsamt geprüft und nach dessen Vorschrift instrnirt. 

4). C. Todtenwärter in erforderlicher Zahl sind dem Friedbefsaufseber 
und erhalten, in Betreff ihrer Dienstverrichtungen, eine besondere Instruction. 
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§. 7. Die Leichen, welche in das Leiohenhaus beigesetzt werden, dürfen nicht eher be- 
graben worden, bis an der Leiche «ich untrügliche Sparen der VerwcsuDg geäussert haben. — 
Der Friedbofsaufseher bestimmt die Zeit des Begräbnisses. 

f. 8. Die Leichen werden bei Ankunft in dem Leichenhansc sogleich in die dazu er- 
nnd abgeänderten — nnmerirten — Zellen gebracht, dort anfgestellt, und die erfor- 
liea Sioherheitsinaassregeln getroffen, 
f. 9. In dem Leicbenhanse befinden »ich, ausser den Zellen für die Leichen , ncoh zwei 
in einander gehende Zimmer, wovon das eine als Belobnngszimmer, das andere aber als Bade- 
benutzt werden soll. — Die ebenfalls in der Nähe angebrachte Küche dient, um warmes 
der sonstige darauf Bezug habende Erfordernisse bereiten zu können, 
f. 10. Im Fall, dass an einer Leiche sich Zeichen des Lebens offenbaren, wird solcbe 
augenblicklich in das Belebungszimmer gebracht, wo alsdann von dem Friedbofsaufseher alles 
das angeordnet wird, wozu derselbe in seiner Dienstinstruction für das Leiohenhaus angewiesen ist 
f. 11. Das Belebungszimmer, worin sich ein Bett befindet, uiuss jederzeit sorgfältig 
verschlossen seyu, damit es y.u keinem andern Zwecke benutzt werden kann. Den Schlüssel zu 
diesem Zimmer bat nur der Friedbofsaufseher. 

$. 12. In dem Belebungszimmer be6ndet sich, nach der Vorschrift des Sanitätsamts, 
der nöthige Vorrath von Medicamenten und sonst zur Belebung und zur Reinhaltung der Luft 
dienlichen Mitteln, welcher von der Friedbofscommission stets in möglichster Vollkommenheit 'er- 



$. 13. Ueber alle besonderen Vorfälle in dem LeichenbauBc musa dem Sanitätsamte 
erstattet werden , das auch, TOU Zeit ZU Zeit, etwa erforderliche Visitationen anstellt, 
f. 14. Der Zutritt zu den Leichen kann, sobald die Angehörigen sie einmal dieser öf- 
fentlichen Anstalt übergeben haben, ans Gesundheitsrücksichten nicht unbedingt gestartet wer. 
den, sondern hängt für Personen, die nioht zu den mit der Oberaufsicht beauftragten Behörden 
gehören, vou der Erlaubniss des Friedhofsaufsebers ab. Der Zutritt in den Wiirtcrsaal und 
von dort aus die Binsiobt in die Zellen steht dagegen den Verwandten jederzeit unentgeltlich 
frei. 

$. 15. In dem Leichenbause wird ein Register aufgelegt, woraus Stand und Namen 
des Verstorbenen, sein Alter, die letzte Krankheit; Tag und Stunde des Todes, der Beisetzung 
in das Leichenhans und der Beerdigung, und der Name des letzten Arztes ersichtlich ist Je- 
su bezeichnen. 

4< 16. Die Aufbewahrung einer Leiche in dem Leichenhause geschieht unentgeltlich, 
sowie für die Behandlung des Friedhofsaufsehers, die Dienste der Todtenwarter und die Uei- 
zung, welche die Friedhofskassc bestreitet, nichts bezahlt werden musa. 

$* 17. Dem Friedbofsaufseher, sowie den Todtenwärtern ist es streng untersagl 
sonen in den Gcbiiulichkciten des Friedhofs zu beherbergen. 

tüchtig anerkannt ist, auf seine besondere Instruction von des 
lieb verpflichtet. 

Frankfurt, den 10. Junius 182a 

3 
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2. Dienstinstruotion ffir den Friedhofsaufseher In Bezug auf da« Leichenhaus. 

$. 1. Der Friedhofsaufsehcr wird von dem Hanitatsamt in Hinsicht seiner mediciniseb- 
ohirurgischen Kenntnisse geprüft und in Betreif feiner Dienstverriehtungen bei Behandlung eines 
Seheintodten auf eine besondere, tou dem Sanitütsamto xu erlaasende, Instruction von dem lun- 
geren Herrn Bürgermeister verpflichtet. 

4- 2. Der Friedhofsaufseher hat die ihm untergeordneten Todtengrttber in ihren Dienst- 
leistuugeu genau xu unterrichten, und darauf, dass seine Weisungen streng befolgt werden, zu 

f 3. Der Friedhofsaufseher haftet für alle in dem Leichenhauso Torfallende Unord- 
nungen. 

f. 4. So lange Leichen iu dem Leiobenhanse sioh befinden, darf der Friedhufsaufseher 
seine Wohnung nicht verlassen. 

£. 5. Dersclho hat die ihm vorgeschriebenen Register genau und piinetlich zu führen 
und alle Rubriken gehörig auszufüllen. 

f. 6. Sobald eine Leiohe in das Leiobenbaus gebracht wird, so hat derselbe sogleich 
au bestimmen, in welche Zelle solche gebracht werden soll, sowie ferner die TodtenwUrter, die 
erforderlichen Sicherheitsmauasrciteln und Vorrichtungen zu treffen, anzuweisen, und überhaupt 
die Leiche nicht eher zu verlassen, bis alles auf deren Aufbewahrung und Beaufsichtigung Be- 
tughahende angeordnet ist. 

f. 7. Der Friedhofsaufseher hat bei Tag und Nacht die Todtenwürter floissig zu in- , 

$■ 8. Keine Leiche darf früher beerdigt werden , als untrügliche Spuren der Verwesung 
an der Leiohe bemerkbar sind; dabei bat er sich nach der desfaUs von dem Sanitatsamt er- 
haltenen Vorschrift zu bemessen. 

§. 9. Sollte der Fall eintreten, dass durch eine Leiohe der Wecker in Bewegung ge- 
setzt würde, oder an einer Leiche tou den Todteuwartern Spuren einer RSthe im Gesichte, lei- 
ses Athembolen, oder Bewegung der Angen bemerkbar werden: so bat der Friedhofsaurseher 
schleunigst Anstalt zu treffen, dass die Leiche in das luftreine und nöthigenfalls erwärmte He- 
lebungszimmcr gebracht wird, und sodann nach der von dem Sanititsamt erhaltenen Instruction 
zu verfahren« 

10. Der Friedhorsaufreher bat, wenn an einer Leiohe sich Zeichen dee Lebens of- 
fenbaren, alsbald durch einen Wärter den Arzt in der letzten Krankheit des Seheintodten da- 
von in Keunbiiss zu sclzeu und demnächst auch dem Physika! davon die Anzeige zu machen. — 
Nur durch den Arzt des Seheintodten, und wenn an der Wiederbelebung nicht mehr sn zweifeln 
ist, soll dem betreffenden Sterbehans Nachricht von einem solchen Vorfall ert heilt werden. 

$. 11. Eine der ersten Erfordernisse für das Leichenbaus ist Reinlichkeit. Der Fried- 
hofsaufsehcr bot daher streng darauf sn sehen, dass Alles, was tu dem Leichenhauso gehört, 
von den Todteuwartern in dem reinlichsten Znstande erhalten werde. — Für Reinheit der Luft 
im Leiobenhanse hat er durch stete Aufmerksamkeit, dass die eingerichteten Luftzüge im Gango 
erhalten werden, und durch Anwendung anderer geeigneter Mittel zu sorgen. 

$. 12. Der Friedbofsaufscber hat genau darauf zu sehen, dass die Zellen, worin Lei- 
chen beigesetzt sind, bei kalter Jahreszeit stets angemessen erwärmt sind. 
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f 13. Ueber die im Belebcmgezimmer befindlichen Medteamente und sonstigen Bclc- 
bungsmittel, sowie ferner alle in dem Leiohenbause sioh befindenden Requisiten , bat der Fried- 
hofsaufseber strenge Aufsiebt zu führen und Alles im besten Zustande zu erhalten, und dafür 
persönlich einzustehen , weshalb demselben bei seinem Dienstantritt ein genaues Inventarium zur 
Unterschrift des Empfangs vorgelegt wird. 

\. 14. Der Friedhofsaufseher wird in Bezug seiner Dienstverriebtungen in dem Lei- 
oheuhatise nicht besonders salarirt, sondern bezieht neben freier Wohnung bloss die ihm von der 
Fricdbofseommission festgesetzte Taxe. 

3. Dienstinstruction für die Todtenwärter. 

f. 1. Die Todtenwlirtcr — zu welchen auch die Todteogräber benutzt werden können — 
«erden von der Friedbofsoommission auf Wohlverhalten ernannt und angestellt. 

f. 2. Dieselben stehen unter Aufsicht des Friedbofsaufsehers und haben dessen Anord- 
nungen pünetlich und mit der grössten Bereitwilligkeit auszuführen. 

f. 3. So wie eine Leiche in das Leichenhans kommt, so haben die Todtenwärter solche 
in die von dem Friedhofsaufseher zu bestimmende Zelle zu bringen, sie auf die dazu be- 
stimmte Vorrichtung zn legen und nachher zn tbuo, was ihnen von dem Friedhofsaufseher auf- 
getragen wird. 

$. 4. Die Todtenwärter werden von demselben in Betreif aller ihrer Dienstverrichtun- 
gen unterrichtet. 

4,. 5. Derjenige, welcher die Woche in dem Wächterzimmer hat, darf bei Strafe au- 
genblicklicher Dienstentsetzung, wenn Leichen in den Zellen beigesetzt sind, das Zimmer nicht 
verlassen, sondern hat, wenn ein Bedürfhiss ihn dazu zwingt, durch die vorhandene Schelle seinen 
Cameraden oder den Aufseher aufzufordern, ihn abzulösen oder seine Stelle besetzen zu lassen. 

$. 6. Die Todtenwärter baben das Leichenbaus und alle darin befindlichen Requisiten 
in dem reinlichsten Zustande zu erhalten. Diejenigen, welche sich mehrere Mahnungen dieser- 
halb fruchtlos zu Schulden kommen lassen, sollen nicht mehr beibehalten, sondern sogleich ent- 
lassen werden. 

$. 7. Jeder Frevel, welcher von Seiten eines Todtenwartero an einer Leiche verübt 
wird, muss neben augenblicklicher Entlassung dem Polizeiamte zur verfassungsmässigen Unters» 
chuDg und Bestrafung von der Friedhofscommission angezeigt werden. 

$. 8. Im Falle der Wecker von einer Leiche in Bewegung gesetzt wird, oder sonst Spu- 
ren von Leben an einer Leiche sich offenbaren, so haben die Todtenwärter augenblicklich den 
Friedbofsaufseher davon zu benachrichtigen und dabei mit der grössten Ruhe die Aufträge des 
Friedhofsaufsebers zu vollziehen. 

§. 9. Den Todtenwärtern ist es untersagt, in dem Leichenhause Tabak an rauchen. 

4. 10. Den Todtenwärtern ist es streng untersagt, von Verwandten oder Bekannten ia 
dem Leiehenbause Besuch anzunehmen, noch viel weniger Jemanden Nachts in ihrem Wächter- 
xi mmer zu beherbergen. 

f. 11. Es soll in dem Wächterzimmer eine Uhr aufgestellt werden, wo durch den dabei 
angebrachten Mechanismus ersehen werden kanu, ob und in welcher Zeit, auch wie lange die 

3 • 
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Wächter etwa geschlafen haben. Oeftere Nachlässigkeit im Wachen wird mit Dienstentlassung 
bestraft*). 

9. 

Ob das Leichenbaas in Bamberg nach dem Plane, den uns Herr Stadtpbysikus Dr. 
Sri na In seiner Abhandlung S. 59 mittheilt, erbaut worden, ist mir anbekannt Dfts Uans 
sollte ein würdiges Aeussere nicht weniger empfehlen, als die sehr zweckmässige innere Ein- 
richtung. Die Länge des IIuubcb betrügt 72 baierische Fuss, seine Breite 34, seine Höbe ein 
Stockwerk von 12 Schuh Licht höhe, mit einem rechtwinkligen Wellendaohe. An der Haupt- 
fronte, in der Mitte, befindet sieb ein Vorsprang mit Arcaden, über demselben ein Giebel, wor- 
in in halberhabener Arbeit Aeskulap, die Hoffnung und die Zeit allegorisch dargestellt sind. 
Der Eintritt in das Gebäude geschieht durch eine Vorballe; links befinden sich die Wohnung 
des Wächters, rechts die Zimmer der Anstalt — Von der Mitte der Vorhalle gelangt man durch 
eine Doppelt bür in das eine Rotunde bildende Theater. Der Raum ror der Bühne ist 30 Fuss 
lang, 10 Fuss hreit Die Bühne selbst bildet eine halbe Kreislinie, ist einen Tritt hoch erhöht, 
90 Fuss lang; der Kadius betraft 15 Fuss. In diesem Leichensaale stehen kreisförmig elfTod- 
tensärge. Die Beleuchtung geschiebt durch fünf hohe, runde Fenster; für Heizung im Winter 
ist gesorgt; durch unterirdische, unter dem Fussboden fortlaufende Canäle wird die unreine Luft 
in den Kamin abgeleitet Von der Mitte des Theaters links führt eine («lasthür in das Zimmer 
des Wächters, wodurch derselbe in den Stand gesetzt wird, die Leichen, ohne sich in ihre Nä- 
he zu begeben, stets zu beobachten. Für den Wächter besteht zugleich ein Schlafzimmer, eine 
Küche, ein Abtritt und ausser. dem Gebäude Uolzlage und Brunnen. Vom Theater rechts führt 
eino Thür ohne Glas in dus durch drei Fenster erhellte Sectioiiszimincr. Hieran stösst ein zu 
den Belebungsversuchen bestimmtes Zimmer, worin eine steinerne Wanne und ein Waschkcssel 
angebracht sind. Die Kosten sind auf 6000 Gulden berechnet 

$. 10. 

Das eisenacher Leichenhaus ist sehr zweckmässig eingerichtet; es besteht aus einem 
einstöckigen Gebäude, das mit der Fronte nach Mittag liegt. In der Mitte des Hauses befindet 
eich eine Säulenhalle als Uaupteingang, aus dieser gelangt man in sämmtliehe Räume des Hau- 
ses , die aus zwei nach Norden liegenden Leichenzimmern, deren jedes rier Leichen fassen kann, 
aus dem zwischen beiden befindlichen WHchterziinmer, aus dem man durch Fenster die Leichen- 
»iilc übersehen kann, dann aus einem Belebungs- und einem Sectiooszimmer , aus einem Zim- 
mer für übergegangene Leichen und aus der Wohnung des TodtengTübere , der zugleich Lei- 
chenwürter ist, besteben. — Für die Erneuerung der Luft in den Lcicbenzimmern ist durch 
Abzugsrohren, die zugleich den Dampf der Lampen ableiten und durch das Dach des Hauses 
führen, dann -durch einen bedeckten Canal, der unter dem Ofen des Leichenzimmers einmündet, 

Die Benutzung der Anstalt ist, wie mir der Arzt derselben, Dr. GaÄFK, mittheilt, im 
steten Wachsen begriffen. Die Summe der im Jahro 1830 daselbst aufgestellten Leichen betrug 
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16) in Jahre 1831, 67; im Jahre 1832, 96; and im Jahre 1833, bis Ende October, 78. DieDurcn- 
schnitssomme der in Eisenaoh jährlich Sterbenden belauft «ich auf 250. 

Die Gesetze der Anstalt and alle übrigen Einrichtungen sind von denen des 
•oben Leicbenhauses, welches dem eisenacher zum Master diento, nioht 



§. 11. 

Der königl. pr. Landbau-Inspector Atzbl, zu Ansbach, bat in semer Schrift: „Ueber 
r, vorzüglich als Gegenstande der schönen Baukunst betrachtet. Stuttgart, 1796. 
8. m. K.," einen Plan xu einem prächtigen Leiohenhaus entworfen, der aber, so viel mir be- 
kannt ist, nie zur Ausführung kam; er rechnet zu den Erfordernissen eines wohl eingerichteten 



1) Einen Vorplatz zum Absetzen der Leichen. 

2) Einen heizbaren Saal zu ihrer Aufbewahrung, der mit Dunst- and Luftzügen, dann mit 
Schellen, die an den Fingern und Zehen der Leichen befestigt werden, auch wo mög- 
lich mit lebendem Wasser versehen sejn soll. 

3) Ein Nebenzimmer mit einem Bade. 

4) Ein anderes mit einem Bette, zu chirurgischen Operationen. 

5) Eine \Vohnstube für den Wächter. 

6) Ein Zimmer für Freuode der Entschlafenen, die sie bewachen wollen. 
Das Acusscre de» Gebäudes soll den Ausdruck de» Ernstes und der Feierlichkeit an 

tragen. Auf einer dem Begräbnissplatze nahen, mit Cypressen, Taxus, Fichten oder baby- 
Wciden beschatteten Anhöhe soll es demuach mit einem dem Vermögen des Orte 
angemessenen Aufwand, in einfacher, aber edler Gestalt für Städte von Quadersteinen und für 
firmere Gemeinden von Erdbaustoff aufgeführt werden. Um seine Gedanken anschaulicher zu 
i, führt er einen ausführlich beschriebenen, durch den Grund- und Aufriss in vier Kup- 
erläuterten Plan als Beispiel an. 

Ich fibergehe die äussern, zwar geschmackvollen, aber kostspieligen und unnützen Ver- 
zierungen and theile nur noch die Beschreibung des Innern mit. " 

Im Innern, sagt Atzbl, befindet sich nnten auf der einen Seite des Durchgangs ein mit 
Springbrunnen und Luftklappen versehener Saal, dessen Decke in der Mitte durchbrochen und 
mit einem durch das zweite Stockwerk reichenden Achteck übersetzt ist. Seine Grösse ist auf 
acht Leichen berechnet, und für die Ileizung ist durch ein Kamin und durch unter dem Fussbo- 
deo befindliche WUrmecanfile gesorgt. Auf der andern Seile ist ein Nebenzimmer, ein Bad und 
die Treppe zum obern und Keller- Geschosse. Im obern Geschosse ist ein Zimmer mit einer Kü- 
che für den Wächter und ein anderes für wachende Freunde der Entschlafenen angebracht. Aue 
beiden kann man den Saal durch die in dem Achteck befindlichen Fenster und gegenüberstehen- 
den Spiegel ganz übersehen. • ' 

So sehr die Einrichtung in Hinsicht des Dunstes im Leicheuzimtner selbst Erleichterung 
schafft, so unausstehlich würde der in die Höhe steigende Dunst für den Beobachter seyn, be- 
ut viele Leioheu zusammen lägen, indem doch alle Dünste in die Höbe steigen. 
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Als allgemeine Verordnungen über die Errichtung Ton Leiehenhäusern erlaube ich mir 
hier die der Köafgl. preuse. Hegierangen in Oppeln und Magdeburg anzuführen ; beide aind je- 
doob, so viel mir bekannt ist, ohne besonderen Erfolg geblieben. 
(Auitsbl. zu Oppeln. 1819. 8t. 30.) 

In unserer Verordnung vom 10. .Mai d. J. im 23. Stück des Oppelner Amtsblattes n$b 117, 
wegen Verb ütwng der au frühen Beerdigung verstorbener Personen, sind die Bestimmungen der Zeit, 
nach deren Ablauf die Beerdigung mit Sicherheit zugelassen werden darf, in allen, auoh in zwei- 
felbaften Todesfällen festgesetzt, und das nothwendige Verfahren bis zum wirklieben Eintritt der 
emsig zuverlässigen Kennzeichen des wirklichen Todes wiederholt bekannt gemacht worden. Hier, 
mit müssen die Mittel, vermöge welcher auch in jeder Landgemeinde das unter Umstünden un- 
umgänglich nothwendige längere Aufbewahren der Leichen, ohne Nachtheil für die Gesundheit 
der in den Wohnungen der Verstorbenen zurückgebliebenen Menschen, bewirkt werden kann, ver- 
bunden werden , welcher uötlüge Zweck nur durch die Errichtung der Leichenhäuser für die Städ- 
tebewohner und der Leicheukammern für die Dorfbewohner zu erreichen ist. Jeder Verschiedene 
mnss bis zum Eintritt der zuverlässigen Kennzeichen des wirklichen Todes, welche in der oben an- 
geführten Verordnung beschrieben sind, als ein nur Soheintodter noch der lebenden Mensobbeit, 
and nicht der Tiefe der Erde Angehöriger betrachtet und mit schuldiger Sorgfalt behandelt wer- 
den. Von dieser allgemein anerkannten Verpflichtung darf sich Niemand lossagen. Befinden sich 
auch in grossen und in kleinern Städten bemittelte Familien in dem Besitze geräumiger Wohnun- 
gen, in denen sie den Verstorbenen unter den Jhrigen ein zweckmässig gelegenes, hinlänglich 
luftiges und heizbares Zimmer ohne Gefahr anweisen und unter gehörige Aufsicht stellen können t 
so ist die Anzahl derselben doob nur eine kleinere; weit seltener sind die zahlreichen weniger be- 
mittelten Stadt- und Landbewohner ia dem Besitze so geräumiger Wohnungen. Wird nun er- 
wogen, dass diese zahlreichere Classe, besonders in der langern rauben Jahreszeit, in den eu- 
gen, mit während der Krankheit zuweilen im hoben Grade verdorbener Luft angefüllten Stuben, 
bei den Leichen bis zu derselben Beerdigung Tag und Nacht zu verbleiben oft genöthigt istt 
so wird Jeder die unter soloheu Umständen nicht so gar selten eingetretene Gefährdung der Ge- 
sundheit zu beseitigen wünschen. Der Mitwirkung zu der Beseitigung dieser, mit der Verhütung 
des Lebcndigbegrabenwerdeus nahe verbundenen Gefahr durch Thciluahme an der Errichtung der 
Leiehenhäuser und Leichenkammern kaun sich nur derjenige, dem die Leiden der Menseben 
ganz gleichgültig sind, entziehen. — Für die Anlagen dieser Art sind die schiokjiohsten Plätze 
auf den Gottesäckern selbst; jedoch verdient die Lage eines jeden Orts hierbei berücksichtigt 
zu werden. Eine lluuptbeilingung für die Zweckmässigkeit dieser Anlagen ist, dass dieselben 
weder von denGottesüokeru, noch von den Städten oder Dörrern, für welche dieselben bestimmt 
sind, zn weit entfernt liegon, damit den Angehörigen und Freunden der Verstorbenen die letzten 
Liebesdienste der Bewachung und Beerdiguug nicht ohne Noth erschwert werden. — Indem wir 
diese jedem Menschen wichtige, bis jetzt nicht allgemein genug gewürdigte Angelegenheit allen 
Cominunen ohne Ausnahme, wie auch deren Vorstehern angelegeutlioh empfehlen, fügen wir 
nur neeJi Umm, da.s wir jede derselben, welobe ihre Uände an das menschenfreundliche Werk 
legt, sobald ans hiervon Anneig« »gekommen seyn wird, von Uou 
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«er Anlagen in nähere Kenntnis* setzen, auch mit der Anweisung w angemessenen Behand- 
lung der in dieselben zu bringenden Leieben versehen werden. — So wie wir überzeugt sind, 
dass snmmtlicbe ländliche nnd städtische Polizeibehörden diese wichtige Angelegenheit beherzi- 
gen, nnd duss insbesondere nuch die Herren Geistlichen zur Förderung derselben mitwirken 
werden, erwarten wir nach vier Monaten Bericht von dem, was in dieser Umsicht in jedem Krei- 
se und in jeder Stadt geschehen ist. Oppeln, den 4. Jniins 1819. 

K. pr. Regierung. 

(Amtsbl. xn Magdeburg 1825. S. 47.) 

Obgleich die Fälle glücklicherweise zu den seltenen gehören, dass Menschen lebendig 
begraben werden , so wünscht doch Jeder gegen dieses schrecklichste mögliche Uneliiok best- 
möglichst gesichert zu seyn. Schon im Jahre 1792 war daher das köniel. Generaldireotorium 
bemüht, die Errichfnng eigner Leichenbfiuser allgemein einzuführen. Wenn auch die allge- 
meine Ausführung eines so gemeinnützigen Plans in den damals noch häufig herrschenden Vor- 
urtheilen, besonders auf dem platten Lande, nud in andern Localitätsschwicrigkeiten Hindernisse 
fand, und man genöthigt war, sich grösstenteils auf die allgemeinen gesetzlichen Anordnungen 
zur Vorsicht beim Beerdigen der Todten zu beschränken: so wnrde doch später den Predigern 
es zur Pflicht gemacht, ihrerseits znr Einführung von Lcicbenhäusern und Todtenbesobau mit- 
zuwirken, so dass seit jener Zeit viele Ortschaften, ja selbst ganze Bezirke LeicbcnbUusor er- 
richtet und eine Todtenscbau eingeführt haben. Die jetzt für das Bessere nnd Geineiniiiitzliebe 
lebendigere und allgemeinere Empfänglichkeit lässt uns hoffen , dass eine so gute Sache jetzt 
noch mehr Eingang finden und bereitwilliger ausgeführt werden wird, nm so mehr, da auf diese 
Weise ein doppelt wobltbilttger Zweck erreicht werden kann, indem nicht nur dem schrecklich- 
sten Unglück, lebendig begraben zn werden, vorgebeugt, sondern auch der einzige mögliche Weg 
eröffnet wird, an ansteckenden Krankheiten Verstorbene, ohne Gefahr uud Kränkung für die 
Angehörigen, und ohne sie gleich zu verscharren, doch möglichst bnld von den gesuuden zu 
entfernen. Wir beschränken uns daher nicht bloss darauf, diesen allgemeinen Wunsch in Erin- 
nerung zu bringen, die möglichst allgemeine Ausführung den Herren Lundrüthen, Predigern, 
Magistraten und sonstigen Orts-Polizeibehörden angelegentlich zu empfehlen, sondern wir wol- 
len auch znr Beschleunigung folgende allgemeine Bestimmungen und Vorschlüge hier gleich 
mittbeileu. A. In Betreff der- LcUtrenhuiiser i«t Folgendes zu beachten: l)Lei- 
chenbänscr müssen auf oder nahe bei deu BegrübuissplUtzcn so angelegt werden, dass sie dem 
freien Luftzuge ausgesetzt sind. 2) Die Grösse des Baums bestimmt sich nach der grössten 
Zahl der Leichen, welche während eines Zeitraums von 4 bis 6 Tagen in einem Kirchspiele be- 
sage der Kirchenbücher vorgekommen sind, uud müssen bei 4 Leieben enthalten: a) ein Zim- 
mer für die 4 Leichen von etwa 34 Fuss Länge, 12 bis 16 Fuss Breite, 10 Fuss Höhe; 6) ein 
kleineres Zimmer für den Wächter mit Fenster, durch welches das Lcichenziminer ganz zu 
übersehen ist; e) ein« Kammer daran, in welcher ein Bert, eine Badewanne nnd einige Ret- 
tung«, und Belebungserfordernisse Platz haben; rf) eine kleine Küche, von wo aus die Heizung 
des obigen Gelasses durch einen auf den Fussboden fortlaufenden Canal am kürzesten und 
schuellBten bewerkstelligt wird; *) einen Vorflur zur Aufbewahrung einer leichten bedeckten Trag- 
bahre, zur Aufstellung des Brenumateriab, eines Lehrstuhls und anderer Gerät bschafteu» 3) Die 
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Fensterbrüstung am ganzen Gebüude muss 7 Fuss Tom Fussboden seyn, so dass anch der gross- 

te Mann nicht hineinleben kann. 4) Die Leichenslube muaa am Fassboden, an der Decke, an 
den Fenstern und an den Thüren zweckmässige Luftzüge haben. 5) Die Beleuchtung des Lei- 
ohenzimmers ist am sweckmüssigsten von oben zu bewirken. 6) Die Winkmaschine und Glocken- 
süge zur Bezeichnung einer Bewegung des Scheintodtcu für etwa fahrlässige Wächter sind am 
besten so einzurichten, wie sie in Popps'b Noth- und Uülfslcxikon. Nürnberg, 1811. Bd. 1. 8. 107 
bis 110 und 337, beschrieben und daselbst Tufel 2, Figur 1 abgebildet sind. B. In Betreff 
der Leichen- oder Todtenbeschau ist zu beachten: 1) Die Leichenhäuser und Kam- 
mern verdienen den Vorzug vor der blossen Todtcnsohau. 2) Zur Todtcnscbau können nur un- 
terrichtete nud geprüfte Aerzte und Wundärzte, oder allenfalls auch Hebammen und gehörig 
unterrichtete Todtengriiber angestellt werden. 3) Uro nicht nur die zu frühe als zu späte Beer- 
digung und deren grosse Nachtheile für die Verstorbenen und Zurückgebliebenen zu verhüten, 
sondern auch um die Todesart gewisser auszumitteln , müssen Todteuschauregister gehultcn wer- 
den, worin Vor- und Zuname, Alter, Stand, Todestag uud Stunde, Name des Arztes und der 
Krankheit, Zeit der Besobauung und Beerdigung genau und gewissenhaft bemerkt wird. 4) Oh- 
ne ein Attest des Todtenbeschauers darf die Schliessung des Sarges und Beerdigung nicht er- 
folgen. 5) Es darf Niemand zum Todtenbeschauer ohne Genehmigung des Krcispbysikus ange- 
stellt werden. In grössern Städten ist es am zweckmässigsten, einen allgemeinen Siirgsclilicsscr 
anzustellen, der die Beerdigungs-F.rlaubnis8soheine sammelt und jede Woche dem Stadtphyai- 
kus, in kleineren Städten und auf dem platten Lande alle vier Wocbea durch die Ortsbehvrde 
dem Krcispbysikus zur Controlirung und weiteren Benutzung einreicht. Dies* alles nur vorläu- 
fig und als allgemeine Bestimmungen. Sobald sich aber Gemeinden zur Ausführung des eines 
oder anderen Vorschlags entschliessen und die Voreinrichtung dazu nach obigen allgemeinen 
Aufstellungen getroffen haben, behalten wir uns vor, denselben besondere Instructionen für die 
Leichenwärter und Todtcnbcschuuer zu ertheilen. Magdeburg, den 7. Jan. 1825. 

K. pr. Regierung. 



DRITTES CAPITIS Et. 



Der als Mensch and Arzt gleich verehrungswürdige jetzige Staatsrate Dr. Christoph 
Wilhelm Dcpkland, im Jahre 1791 Hofmedions und praktischer Arzt zu Weimar, gab zn jener 
Zeit die erste Veranlassung zu Erbauung eines Leicbeubausca daselbst; indem er seinen Mit- 
bürgern die Gefahr des Lebendigbegrabenwerdens durch Bede und Schrift eindringend vorstellte 
and sie zur Aufbringung der Geldmittel durch Subscriptionen aufforderte, im Frühjahre 1792 be. 
gaoo der Bau des Leichenhauses, wie Uctsland in dem weimarischen Wochenblatt dieses Jahres 
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vom 23. Mai anzeigte, den rühmlichen Patriotismus der weimariseben Bürgerschaft für die men- 
schenfreundliche Anstalt dabei erwähnte, zugleich aber noch um die Leistung freiwilliger Fuh- 
ren zu Uerbeischufiung von Baumaterialien bat 

So lebendig die Bewohner Weimars die Idee eines LeichenhauBeB aufgefasst haben 
mochten, so scheint diese dooh bald erkaltet zu seyn, denn das Leicheuhaus verfiel bald und 
wurde zuletzt nur noch als Leiohenkammer, als ein Platz benutzt, um eine Leiche schnell aus 
den Wohnungen Lebender zu entfernen, ja! bei dem Mangel nur einiger Eleganz im Innern wur- 
de es von den hohem Stunden gar nicht mehr benutzt. 

Da zeigte sioh im Jahre 1818 die unabweisliohe Notwendigkeit, einen neuen Gottes* 
oder Todtenaeker anzulegen, indem auf dem seitherigen, mitten in der Stadt befindlichen Jakobs- 
kirebhof kein Platz zum Begraben vorhanden war. Der für Weimar, ja für die gebildete Welt 
nnvergesöliebe lürossherzog Carl Acoust interessirte sich selbst für diese Angelegenheit, und 
mit fürstlicher Freigebigkeit schenkte er der Stadt mehrere Acker zu einem neuen Friedhof in 
angemessener Entfernung von der Stadt, welohe zu diesem Platze noch mehrere Acker auf Ko- 
sten des Cominun - Aerars erkaufte. 

So war zwar ein trefflicher, sehr geräumiger Platz zu Begrübnissen vorhanden, allein 
ausser dem Anpflanzen einer Alice und der Befriedigung desselben mit einem Zaun geschah 
niohts, auch zeigte sich eine Fürsorge der Hinterbliebenen für Verstorbene in Beinigung und Er- 
haltung der Gräber fast gar nicht, so dass dieser neue Todtenaeker schon im Jahre 1823, wie 
die städtische Behörde in einem unterm 23. März jenes Jahres an die Oberbehörde erstatteten 
Berichte sagt, einen seiner heiligen Bestimmung ganz unangemessenen Anblick darbot. Es wur- 
de in diesem Berichte die Notwendigkeit einer Umfassungsmauer dargelegt, und der Vorschlag 
getbau, an derselben hin Erbbegräbnisse auszuthun, die der Stadtrath auf alle mögliche Weise, 
besonders durch Woblfeilbeit, befördern wolle, theils um den Sinn: das Andenken der Verstor- 
benen zu ehren, möglichst zu beleben und zu erhalten, theils um der schönen Idee: auoh im 
Tode noch tbeureu Personen nahe zu seyn, keine Hindernisse entgegenzusetzen. Noch drin- 
gender als die Fürsorge für den Gottesaoker selbst stellt der Stadtrath die Erbauung eines 
neuen Leichenhauses auf dem neuen Todtenaoker, mit einer Wohnung für den Todtengräber, 
dar, indem das auf dem Jakobskircbhofe vorhandene Leichenhaus immer wandelbarer werde und 
dessen verfallener ZuBtand die Hinterlasseuen eines Verstorbenen nicht einladen könne, diesem 
noch die letzte menschliche Fürsorge gerade hier zu schenken, ausserdem aber befinde sich das 
alte Leichenbaus im Verhältnisse zum neuen Todtenaeker gerade am entgegengesetzten Ende 
der Stadt, wodureh der Uebelstand entstehe, dass nicht selten Leichen die ganze Länge der 
Stadt hindurch, ja oft wieder an dem Sterbebanse vorbeigetragen werden müssten, um sie zu 
begraben, was alles dem Gefühl eben so widerstrebe, als es in medioiniseher und polizeilicher 
Umsicht verwerflich sey. 

Die grossherzoglichc Landesdirection , als dem Stadtrath vorgesetzte Oberbehörde, ge- 
nehmigt unterm 11. April 1823. alle gethanen Vorschlüge und ermächtigt denselben zur Ver- 
wendung einer Summe von 3000 Tblrn. Hasch begann nun dio Herstellung der Umfassungsmauer, 
die Beinigung der Gräber von Dornen und Unkraut, die Anlage von Pflanzungen und Sandwe- 
gen, und der Bau des Leicbenbauses selbst. Eine Aufforderung an das Publicum zur Austhu- 
ung von Erbbegräbnissen hatte den erwünschtesten Erfolg, ja alle Erwartungen wurden übertrof- 

Schwabb, LtukttAmt» tn irrnmtr. 4 
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fen, all der höchste Landesherr selbst, Se. Kön. Höh. der Grossherzog Carl Aloüst, durch 
«in von dem damaligen Landesdirections- Präsidenten Fhrn. v. Marz an den Stadtrath unterm 17. 
April 1833 erlassenes Sehreiben, einen Flock von 60 Quadratfose su Anlegung einer fürstlichen 
Gruft vorzubehalten und eine Versicherungsurkunde darüber ausznstcllen befahl, welche Gruft denn 
anch bald darauf durch Aufführung eines stattlichen Gebäudes, in welchem zugleich bei übler 
Witterung die Trauerreden gehalten werden dürfen, hergestellt wurde*). Mit der Herstellung 
jenes Gebäudes, der Reinigung der Grüber nnd der Besorgung vua Gnrtcnanlagen zeigte sich 
bald ein reger Stau vieler Bewohner Weimars, jedes Grab in gutem reinlichem Zustande zu er- 
halten, es zu bepflanzen oder mit schicklichen Monumenten zu veraeben, so dasa der ganze Tod- 
tenacker du Ansehen eben freundhohen Gartens erhielt, der oft zu Spaziergängen benutet wurde 
und noch Jetzt banntet wird. 

Wenn sich der Verfasser erlaubt hat, in Obigem auch das zu erwähnen, was für diu 
Verschönerung des weitnarischen Gottesuckers getban wurde, und eich somit von seinem eigent- 

eines Todteuackers einen wesentlichen Einfluss auf die Benutzung eines Leiuhenhauscs hei ei- 
nem grossen Tbeile des Publicum« bat. Nichts mehr als freundliche Gartenaulagen , blühende 
Sträuche und Gewächse mildern den Gedanken an Tod und Verwesung. — Das von Bäumen 
und Blumen umgebene Leiehenhans erscheint freundlicher, es ist gleichsam, wenn anch Aufent- 
bült für Todte, dadurch dem Leben näher gerückt, und die Blüthe de» Frühlings und Sommers 
giebt dem Leidtragenden für eben darin aufbewabrteu theuern Todten freudige Uinweisung auf 
Hoffnung und Glanben. 

So gewährt die innere Einrichtung eines Leiohenhatiaes, besonders des Raums, wo die 
Leichen aufgestellt werden, einen freundlichen Anblkk, damit der Lebende nicht mit wi- 
derwärtiger Empfindung in dasselbe trete, nicht beim ersten Schritte schon den Gedanken verab- 
scheuen müsse, auch nur als Todter hier Aufenthalt finden su können, oder finden su müssen. 

Schon im Juoius 1834 wurde dag neue Leichenhaus dem Publicum snm Gebranch eröffnet. 
Die gesammten Kasten für Erbauung und Einrichtung desselben beUefeu aioh auf 3580 Tblr. 

*. 1. 

Das Leichenbaiis liegt an der Nordseite des neuen Gottesackers, der, sich an einer An- 
höhe im Süden Weimars nllmiilig erhebend, ein Oblongum von acht Aeokern bildet. Da das 
Thal, in welchem die Stadt liegt, nördlich und südlich von Bergen eingeschlossen ist, aa herrscht 
gewöhnlich Waat- oder Ostwind, beiden ist da« Leichen haus, welches ganz frei steht, vollkom- 
men auslese! /t, und beide führen die sieh hier entwickelnden Dunste, ohne die Stadt su berüh- 
ren, um so sicherer hinweg, ata aa der ganzen nördlichen Seite des Gottesacker« eine dichte Pap- 
pelreihe ebe Scheidewand bildet. Der Weg von der Stadt bis snm Leichenhauoe ist chaussirt. 

4>. 2. 

Das Baue ist zweistöckig, 44 Fuss laug, 88 Faas breit nnd mit Ziegeln gedeckt. 
Parterre. Au der naoh dem Gottesacker zu gelegenen Seite ist der Uaupteingang, durch 

— — — — 

•) la dieser Graft und die irdkeben CeLerrwte ScMUer's nnd Gätbe'i Wgssrtxt. 
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welchen man auf einen Vorsaal gelangt, in welchem sich drei Thüren öffnen, die des Leiohen- 
■aals dem Haupteingange gegenüber, die des zum Sargmagazin bestimmten Locals zur Linken 
and die der Sectio usstube zur Reobten. 

Den Leichensaal bildet ein Raum Ton 25 Fuss Länge nnd 19 Fuss Breite, die Höhe be- 
trägt 12 T Fuss. In ihm sind nach der Nordseite hin drei Fenster ron 5 Fuss Höhe nnd 3 Fuss 
Breite $ ein Tiertee, 6f Fuss hohes und 5+ Fuss breites Fenster, du in die Maoer eingesetzt 
und luftdicht verschlossen ist, dient znr Verbindung des Leichensaab mit der daneben befiedli- 
eben Wächterstube. An der Westseite des SaalB sind zwei Luftzüge, die nach Belieben auf 
und su gemaoht werden können; die Fenster sind mit Ventilatoren versehen. Der Fnssboden 
ist mit Backsteinen belegt. Die Heizung wurde früher dnreh erwärmte Lnft, die durch eine un- 
ter dem Boden des Saals angelegte Feuerung erzeugt wurde, bewerkstelligt} neuerlich hat man 
aber, des grÖBBern Holzaufwandes und der Gefahr wegen, einen Ofen mit eisernem Kasten und 
Kachelaufsatze vorgezogen. — Die Wände sind ganz einfach und ohne allen Schmuck hellgelb 
getüacbL Der Saal steht bloss mit dem oben erwähnten Vorsaale durch eine Flügeltbär inVer- 

Im Parterre des Hauses auf demselben Vorsaalo sind anBserdem eine geräumige Kam- 
mer zur Aufbewahrung fertiger Särge, und eine kleine heizbare Piece, die zu Seotionen ge- 
braucht wird. 

An der Ostseite des Leichenhauses ist ebenfalls eine Thür befindlich, durch welche man 
in einen Vorsaal gelangt, der dem im obern Stock wohnenden Todtengräber zum gewöhnlichen 
Eingang dient, und der zugleich als Küche benutzt werden kann, indem eine Feuerung daselbst 
angebracht ist, mn warme Bäder bereiten so können. Auf diesen Vorsaal öffnen sich die Thü- 
ren der SectionB- und Wächterstube. Die Wächterstube, welche rechts vom Eingang liegt und 
an den Leichensaal stüsst, ist mit zwei Fenstern versehen uud heizbar. Mit dem Leichensaal 
steht sie nur durch das oben angegebene grosse Fenster in Verbindung, durch welches der 
Wächter die aufgestellten Leichen beobachten kann. 

Obere Etage. In ihr befindet sieh die Wohnung des Todtengräbers , welche aus ei- 
ner Stube und Kammer, nebst Küche und Vorsaal besteht Der Raum über dem Leichensaale 

ist noch eine freundliche beizbare Piece mit zwei Fenstern vorbanden , in der sich der Rettuugs- 
apparat und ein vollständiges Bett befindet 

Der Bodenraum dient zur Aufbewahrung des znr Feuerung nöthigen Holzes. Dioht ne- 
ben dem Hause, an der Westseite desselben, befindet sioh ein Brunnen. 

*. 3. 

In dem Leiehensaale sind in zwei Reihen acht Lager für Leichen aufgestellt, wel- 
che auB hölzernen Trägern und Korben bestehen, m denen sieb mit Peeh ausgegossene Kasten 
und mit Wachstuch überzogene Kissen belinden. Es möchte vielleicht überflüssig scheinen, «fie- 
ser einfachen Vorrichtung zu erwähnen, da sie aber zur Beförderung der ähnlichen Anstalten 
so höchst nöthigen Reinlichkeit dient und ftioh eben durch ihre Einfachheit sehr empfiehlt, hal- 
te ich mich «erpflichtet, sie etwa« näher zu beleuchten. Die Körbe sind von Weiden geflochten 
uud von verschiedener Länge und Breite» alle haben eine Tiefe von 14 ZolL Auf dem Boden 

4» 
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derselben steht der erwähnte, mit Pech ausgegossene hölzerne Kasten, der etwa 4 Zoll tief istf 
sowohl am obern, all untern Ende dieses Kastens, etwa 6 Zoll von den Wunden desselben ent- 
fernt, befinden sich Holzleisten, auf welche nun da« der Länge de* Korbe« entsprechende, mit 
Wachstuch überzogene und convex gepolsterte Kissen, welches einige Zoll schmaler ist als 
der darunter befindliche Kasten, gelegt wird. Diese ist das Lager für die Leiohe, deren Kopf 
dnroh ein keilförmiges Wachstachkissen unterstützt wird. Die Zweckmässigkeit dieser Einrich- 
tung besteht darin, dass alle von der Leiohe abgehenden Feuchtigkeiten von dem convexen 
glatten Polster ab und in den Kasten messen, daher denn sowohl der Kasten als das Polstor 
nach dem jedesmaligen tiebrauche dnroh blosses Abspülen mit Wasser von joder fremdartigen 
Materie leicht und vollständig, ohne dass nur die geringste Spur von unangenehmem Geruch zu. 

t, gereinigt werden können. Es sind früher vor dieser Einrichtung wohl andere Versu- 
Erlangung der höchsten Reinlichkeit gemacht worden, indem man die Leiche auf Hand, 
oder Sägespäne gelegt hat, allein durch nichts ist die Reinlichkeit so gefördert worden 

von schwarzer Leinwand. 

Ausserdem befindet sich in dem Leichcnsaale der Weckerapparat und die dazu gehöri- 
gen Vorrichtungen, von denen im nächsten $. die Rede seyn wird; dann eine Astrallampo zur 
Beleuchtung, ein Thermometer und einige Mobilien. Die Fenster sind mit Vorhängen 
im Sommer werden sie durch Gazevorsetzer geschlossen, um i 
günstigen und zugleich Fliegen abzuhalten. 

In dem Seetionszimmer befindet sich ein grosser Tisch. 

In dem Vorsaale ist ein kupferner Kessel eingemauert 
Bädern, weshalb hier auch eine Badewanne aufbewahrt wird. 

In der YYüchtcrstubo beßndet sich nächst dem nöthigen Mobiliar das Leichenbncb. Ich 
halte es für zweckmässig, hier dieses Buches zu erwähnen, in welches die in dem Leichenhaus 
aufgestellten Leichen eingetragen werden müssen, und das unter keiner Bedingung aus diesem 
Zimmer entfernt werden darf, vielmehr jedem das Leichenhaus Besuchenden znr Einsicht of- 
fen vorliegt. Es gehört zu den eigcnthümlichen Einrichtungen des weimarisebon Loiohenhanses; 



In der ohern Etage beschrankt sich das Inventar auf die in der Stube des Arztes be- 
findlichen Kettungsapparate; ausser diesen ist ein Tisch und zwei Stühle vorhanden; die Fenster 
sind mit Gardinen versehen. 

$. 4. 

Damit selbst die geringsten Zeichen des wiederkehrenden Lebens nicht verloren gehen, 
int in dem hiesigen Leiohenhause eine vortreffliche Vorrichtung getroffen worden, die so vielen 
Beifall gefunden bat, dass sie in den vorzüglichsten Anstalten, namentlich in Frankfurt a. M., 
ganz wie hier eingeführt worden ist. 

Die Finger der laichen werden nämlich mittelst einer Leitung von Darmsaiten mit We- 
i, ähnlich denen, deren man sich bei Taschenuhren bedient, in Verbindung gesetzt. 

Die Figuren 1, 2 und 3 der zweiten Tafel dienen dazu, uns die Einriehtnng dieses Ap- 
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Spitze ein starker gerader Eiaendrabt, der an dem freien Ende aieb hakenförmig umbiegt, be- 
festigt ist Fig. 1 zeigt uns den Verlauf der aus Darmsaiten bestehenden Leitung. Die Rolle 
e befindet sioh gerade über dem Lager der Leiche, so duss also die Suite erst senkrecht in die 
Oölic steigt und dann parallel mit der Decke des Leichensaals, an welcher die Rolle befestigt 
ist, nach dem Stellbaken der Wecker hinläuft. Fig. 3 ist die Ansicht eines Weckers. Indem 
man nun auf jeden Finger der Leiche einen Fingerhut *) schiebt und das an demselben befindliche 
Häkchen in eine der Sohlingen , bei a Fig. 1, eiuhuogt, stellt man eine ununterbrochene Coinmu- 
nicalion zwischen der Dand der Leiche und dem Wecker her. Damit aber selbst die kleinste 
Bewegung hinreiche, den bei / befindlichen Stellbaken des Weckers auszuheben und den Wecker 
in Bewegung zu setzen, ist es nöthig, die Leitung gehörig anzuspannen, wozu eine Qoetsoh- 
sebraube, bei </, angebracht worden ist Das Messiagplättchen , bei 6, ist etwa 3 Zoll lang und 
4- Zoll breit und dient dazu, die Fäden, die zu den einzelnen Fingern laufen, von einander zu 
entfernen. Die Bände der Leiche werden auf ein quer über dem Leichenlagor liegendes Bret- 
cben, das ihnen zur Stütze dient, gelegt} ich habe diese Einrichtung getroffen, weil die Wecker 
sehr oft, da gewöhnlich im ersten Stadium der Fäulniss der Unterleib, auf den die Bünde ge- 
legt wurden, von Gasen aufgetrieben ist, später aber zusammensinkt, bloss durch die Schwere 
der Bände in Bewegung gesetzt wurden. 

Selbst die keioste Bewegung eines Fingers der Leiche ist hinreichend, die Maschine in 
Gang su setzen, durch die ein Markes Geräusch hervorgebracht wird. Unsere Wecker sind 
sehr genau gearbeitet; ich habe gesehen, daas durch die Kraft einer Bummel, die sich in den 
Lcioheosaal verirrt hatte und gegen eine der Weckerleitungen stiess, der Baken ausgehoben 
wurde und der Wecker ablief. Zur Anfertigung dieser Vorrichtungen kann ich sowohl den Ha. 
Bofmecbanikus 11 o gknh abbt , als auch den Mechanikus Roust, die beide hier leben, empfehlen. 
Der Preis eines vollständigen Weckers mit Zubehör ist zehn Thalor. 

Mit dem Wecker, der durch etwaige Bewegungen der Leiche in Tfaätigkeit gesetzt 
wird, und der sich in der Wächterstube befindet, steht im hiesigen Leicbenbauso noch ein ande- 
rer in der Stube des TodtcngTübers in der obern Etage so in Verbindung, dass, wenn ersterer 
abgelaufen ist, auch der zweite in Gang kommt. 

Der Rettuugsapparat, welcher in der Stube des Arztes aufbewahrt wird,- ist zunächst 
für die erste Dülfe, die dem Wiedererwachenden zu leisten Ist, bestimmt. Ob er gleich nicht 
so vollständig ist, ah Manche vielleicht verlangen möchten, so gebt ihm doch im Ganzen nichts 
Wesentliches ab. Er besteht in Folgendem : 

I) Drei Stück Bürsten; 2) vier Ellen Flanell zum Frottiren; 3) einer Kljstierspritze j 
4) einem Badeschwamm; 5) zwei Wärmflaschen; 6) einer Kiste mit Arzneimitteln, welche Sal- 
miakgeist, N'apbtba, Boffmann'schen Liquor, Brechweinstein in abgetheilteu DoBen, aromatischen 
Spiritua, Ean deCologne, Theespecies und dcrgL enthält; 7) einer Elektrisirmaschtne ; 8) Ader- 
lasswerkzeug ; 9) einem vollständigen Federbett; 10) mehrern Handtüchern, und ii) einer Bade- 
wanne, die im Parterre des Baases aufbewahrt wird. 



•) Ei Tcrsujbt lieh tos «eOrt, <hss un Leidienbause eine hinreichende Menge FingertmCo TOB slles Grösse* 
»tet» Torritliig gehalten »enlen mÜMcn. 
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Den Transport Verstorbener in das Leichenhans hat der Todtengräber mit drei 
daxu verpflichteten Gehülfen zu besorgen; die Leiche wird, nachdem sie mit einer Decke wohl 
bedeckt worden ist, in einem von Weiden geflochtenen Korbe durch obige Personen aus dem 
Sterbehause in das Lcichenhaus getragen; dort angelangt, in eins der dazu bestimmten, oben 
beschriebenen Lager auf das Wachstuohkissen vorsichtig gelegt, und der Kopf durch das keil- 
förmige, ebenfalls mit Wachstuch überzogene Kissen unterstützt. Der Todtengr&ber hat sich 
nun zn überzeugen, ob irgend ein Theil durch zu fest angezogene Bänder oder Tücher gedrüokt 
wird, oder ob das gewöhnlich um das Kinn gelegte Tuch zu scharf angezogen ist, und, sollte 
es der Fall sejn, dieselben ganz zu entfernen, oder doch unschädlich zu machen. Dann bedeckt 
er die ausgestreckt liegende Leiche mit einer leinenen Decke, so dass letztere zu beiden Sei- 
ten des Lagers herabhängt, und legt ihr an alle zehn Finger die oben beschriebenen Fingerhüte 
,o an, dass dadurch die zum Wecker führende Schnur gehörig angespannt ist. Gesicht und 
Dunde bleiben, wie aus dem eben Gesagten hervorgebt, natürlich unbedeckt. In dieser Lage 
bleibt die Leiche bis zum Besuche des Arztes, der dio Direction der Anstalt verwaltet, ruhig 
liegen. Der Todtengräber muss einige Mal des Tags die aufgestellten Leichen genau untersu- 
chen und, sobald er irgend eine auffallende Veränderung ihrer Lage oder dergleichen wahr- 
nimmt, dem Arzt e6 schleunigst melden. Die Nacht muss er in der Wächterstube zubringen, 
wenn sich Leichen im Hause befinden. Nur nachdem sich wirkliche Zeichen des Todes, d. h. 
die angehende, allgemein verbreitete Fäulniss, deutlich einstellen, darf der Arzt die Wecker 
abnehmen lassen und den Tag des Begräbnissen dadurch bestimmen, dass er in das in der 
Wuchterstube liegende Buch die Erlaubnis«, die Leiche zu begraben, eigenhändig einträgt. Die- 
ses schon oben erwähnte Buch enthält folgende Columnen: 

1) Fortlaufende Nummer; 

2) Namen des Verstorbenen; 

3) Tag und Stunde, wo er ins Leichenhans gebracht wurde; 

4) Zcngniss des Arztes, dass wirkliche sichere Zeichen des Todes da sind, und dass 
die Leiche begraben werden kann; 

5) Tag der Beerdigung. 

Dieses Buch darf, wie erwähnt, unter keiner Bedingung aus der Wächterstubc entfernt 
w erden, und es hat in demselben der Todtengräber die drei ersten und die fünfte Columne, der 
Arzt aber die \ ierte eigenbändig auszufüllen. Der Zw eck desselben ist nicht allein der, zu wis- 
sen, welche Leichen im Leichenhaus aufgestellt gewesen sind, und wie hoch sieh alljährlich 
ihre Zahl beluufcn bat, sondern es dient insbesondere dazu, dnreb dca Arzt eine Centrale über 
den Todtengräber zu haben, dass dieser nicht eigenmächtig ein Begräbnlss unternimmt; ausser- 
dem wird aber auch der Leichenbausnrzt selbst dadurch controlirt, und zwar durch daa ganze 
Publicum, wenigsten.' die Angehörigen jeder im Leichenhaus aufgestellt gewesenen Leiche, denn 
da das Leichenbuch in der Wächterstube zu Jedermanns Ansieht sterB' offen da liegt, und Jeder 
aich doch gewiss für die ihm angehörende Leiche interessirt, so würde die ermangelnde Ausfül- 
lung der vierten Columne des Leichenbuchs sogleich auffallen, und das Begräbniss würde gewiss 
nicht zugelassen werden. Weil eine Leiche nicht früher begraben wird, als bis der Arzt eigen- 
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händig die vierte Coldinne ausgefüllt bat, and er Solche« nur im Leichenhnnso selbst bewirken 
kann, indem das Buch nioht daraus entfernt werden darf, so kann sieb das Publicum gewiss 
darauf verlassen, dass der Arzt denTodten selbst untersucht bat, und dass sichere Zeichen des 
Todes vorbanden waren. Das biesige Publicum hat wohl vorzüglich durch diese Einrichtung vol- 
les Vertrauen zn der ganzen LeicbenhausanBtaU gewonnen. Die immer zugenommene Benu- 
tzung derselben von Reichen uud Armen beweist es. Erst an dem Begräbnisstage, wenige Stun- 
den vor der Beerdigung, dürfen die Todteoweiber den Verstorbenen, der bis dahin in den Klei- 
dern lag, die er in seiner Todesstunde trug, umkleiden und in den Sarg einlegen. — 

§. 6. 

1) Von dein am LcichcuhauHe angestellten Arzte. 

Die Inspecfion über die ganze Anstalt steht unter einem, deshalb in Eid und Pflicht 
genommenen, in Weimar prakticirenden Arzte. Seine Pflicht ist, sobald Leichen in dem Lei- 
ehenbause aufgestellt sind, dasselbe fleissig zu besuchen, auf das Geunucste zu erforschen, ob 
Spuren des Lebens noch vorbanden sind, und in diesem Falle alles Mögliche, was zur Rettung 
des Schciutodten dient, anzuwenden. Er muss in das oben erwUhute offen liegende Buch eigen- 
händig einschreiben, ob und wann die Leiche mit vollkommener Sicherheit begraben werden 
könne. Er hat zugleich die Aufsicht über die Geschäftsführung des Todtengräbers, wohin ins- 
besondere Erhaltung der grüsstmüglichen Reinlichkeit im Leichenhause und an den dazu gehö- 
rigen Inventnrienstiickcn, sowie die gewisse und zweckdienliche Befestigung der die Wecker in 
Bewegung setzenden Schnuren an den Fingern der Leiche gehört. Etwaige Regelwidrigkeiten 
bat er dem Stadtrathe schleunig anzuzeigen, und im Falle er selbst die Stadt verlassen mnss, 
einem seiner Collegen seine Geschäftsführung zn übertragen. Vorzüglich hat er auch von Zeit 
zu Zeit die im Lciohenbause befindlichen Medicamente und Instrumente zu untersuchen und, im 
Falle diese verdorben sind, für die Anschaffung zweokmässigorer Sorge zn tragen. Er wird 
von der Stadt als Leichenhausarzt besoldet. 

2) Von dem Todtengräber. 

Der jedesmalige Todtengräber but seine Wohnung im neuerhauten Leichenhause, für 
sich und seine Familie. Er benutzt hier uuentgeltlich ciao Stube und Kaminer eine Treppe 
hoch nach Jlittog zu, die obere Küche, den Boden, den Keller und endlich, zur Aufbewahrung 
seiner Gerälhschaften, den an der Abendscite des Leiohenhaoses befindlichen Schoppen. 

Er ist verpflichtet, alle ihm eingeräumten Pieccn im höchsten Grade reinlich zu halteD, 
so dass er zu jeder Zeit Personeu, die das Leichenhaus ganz zu sehen wünschen, auch in seine 
Wohnung einfuhren kann. 

Er darf durchaus Niemanden bei sich beherbergen. 

Er hat strenge Aufsiebt nioht nur über das Leichenhaus selbst, sondern auch über den 
ganzen Gottesacker zn fuhren, insbesondere darauf zu achten, dass keine Beschädigung an 
Bäumen, Gesträuchen, Pflanzeu, Grabsteinen und Mauerinschriften oder Denkmälern geschehe. 
Jeden Frevel hat er bei eigner persönlicher Verantwortlichkeit und Schadenersatz ohne Ansehen 
der Person beim Stadtrath anzuzeigen, und steht ihm das Recht zu, zu mehrerem Beweis solche 
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Frevler xo pfänden. Dm diese Aufsicht besser führen tu können, bat er das llauptthor stete 
verschlossen ea ballen, die Thür neben dem Leicbenhaua aber als gewöhnlichen Eingang in 

Seine Fürsorge auf Reiolicbkeit bat er ausser seiner Wohnung ganz vorzüglich auf den 
Leiehensaal und die für die Leichen bestimmten Gerätschaften zu richten ; dahiu gehören t die 
Tragbahre und die Körbe, in denen die Leichen liegen, sowie die Decken und Tücher, die xar 
Bedeckung aufgestellter Leichen gebraucht werden. 

Er bat genau dafür zu Borgen, dass zu Erhaltung reiner Luft die angebrachten Luftxü- 
ge, besonders im Sommer, stets offen sind. Ist der Leichensaal ganz leer, so müssen Fenster 
und Tbüren deu Tag über geöffnet werden. Da* Tabaksrauchen im Lcicheusaal ist ihm streng 
untersagt. 

Im Fall eine oder mehrere sehr übergegangene Leichen sich im Leichenhause befinden, 
hat der Todtcngrüber (alle Stunden einmal) die ihm unentgeltlich iibergebeue Morveau'scho Itan- 
•herung anzuwenden und dem Arzte davon Anzeige zu machen, damit entweder die Leiche sehr 
schnell beerdigt oder doch wenigstens aus dem Leichensaale entfernt werde. 

Ist eine oder sind mehrere Leichen im Lcicheusaal aufgestellt, so hat er, oder eine von 
ihm beauftragte sichere Person, für die er verantwortlich ist, die Wächterstubo keinen Augen- 
blick zn verlassen, als bloss um von Zeit zu Zeit in den Leichensaal zu gehen und die Leichen 
in der Nähe zu betrachten. 

Allen Personen, die nnr aus .Neugierde, eine Leiche zu sehen, in den Leichensaal ge- 
ben wollen, hat er deu Zutritt zu versagen. Nahen Verwandten darf er es uiebt abschlagen. 

So wie eine Leiche in das Leicbenhaus gebracht wird, bat er sie in eioen der grün an- 
gestrichenen Körbe zu legen, und sie mit eiuem der vorhandenen Tücher so zu bedecken, daas 
Kopf und Hunde frei liegen. An jedeu Finger hat er nun einen der oben erwähnten Fingerhüte 
anzubringen und den Faden, der zur Glocke fuhrt, gehörig anzuziehen. 

Sollte der Fall eintreten, dass der Wecker durch eine Leiche in Bewegung gesetzt wür- 
de, oder dass der Leichenwärter Spuren des rückkehrenden Lebens bemerkte, so ist schleunigst 
Jemand zu dem nächsten Arzt oder Chirurgen zu schicken. Der Todtengrüber selbst darf die 
Leiche nur dann verlassen, wenn er sich ganz n II ein im Leichenhause befände. In diesem 
Falle ist es seine Pflicht, selbst nach Hülfe zu eilen, zuvor mnss er aber den im Leichenbaase 
Torruthigen liiechspiritus dem Wiederauflebenden vorhalten, ihm einige Tropfen der ebenfalls 
vorrülhigen Xnphtha auf die Zunge tröpfeln und ihm damit die Herzgrube reiben. Bei diesem 
allen muss es sieb der höchsten Stille und Ruhe befleissigen, da ein stürmisches Verfahren höchst 
uacbtheilig wirken würde. Ausser dem Arzt oder Chirurgen hat er in einem solchen Falle 
Jedermann den Zutritt zu versageu- 

Hein herbeigekommenen Arzte oder Chirurgen hat er in allen Stüeken den unbedingte- 
sten Gchorsum zu leisleu und ulle Anordnungen augenblicklieb, bei schwerer Verantwortung, zu 
befolgen. 

In der für den Arzt bestimmten Stube ist als Inventarienstüok ein vollständiges Bett für 
Wiederauflehende aufgestellt, ebenso hefiudet sich dnrin ein Kästeben mit den für den Augen- 
blick nnibigcn Medicamenten. Der Schlüssel za dieser Stube wird dem Tod teugr aber versiegelt 
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übergeben, und er kann bloss für den Fall, dass Wiederbelebungsversuche nötbig sind, dieses 
Siegel lösen, um das Bett oder die Medioamente nach Anordnung de« Arztes aus jener Stube 
zu nehmen. Sollte der Arzt sich zu irgend einer Zeit in dieser Stabe aufhalten wollen, so hat 
•io der Todtengräber zn öffnen, alsdann aber za bitten, den Schlüssel wieder einzusiegeln, und 
ist davon Anzeige bei dem Stadtrathe zu tbun. 

Den Namen einer jeden ins Leichenhaus gebrachten Person hat er gewissenhaft in ein 
besonderes Buch einzutragen nnd die in demselben dafür angegebenen Rubriken auszufüllen. 
Ohne ausdrückliche Genehmigung des Uber das Leiebenhaus gesetzten Arztes darf der Todten- 
gräber keine im Leiebenhaus aufgestellte Leiche begraben, und es muss diese Genehmigung 
des Arztes einzig und allein schriftlich durch Ausfüllung der betreffenden Colutnnen im Lei- 
chenhaus- Kcgister erfolgen. — Das Begraben einer Leiche ohne diese schriftliche ärztliche Er- 
laubnis* wird mit augenblicklicher Dienstentlassung bestraft. •' .1 

Das LeichcnhaiiB- Register muss stets im Leichensaal offen vorliegen, es darf unter kei- 
nem Vorwand daraus entfernt werden. 

Für den Transport einer Leiche aus dem Sterhehause bis ins Leichenhaus, ohne Rück- 
sieht auf die grössere oder geringere Entfernung, erhält der Todtengräber im Sommerhalbjahr 
1 Thlr., im Winterhalbjahr aber 1 Tblr. 12 Gr., dafür hat er für noch drei tüchtige Männer, 
die mit ihm die Leiche tragen, zu sorgen. Alle haben sich ruhig und anständig im Sterbehaus 
zu betragen, auch mit Stille die Leiche fortzuschaffen. 

Der Todtengräber allein nimmt die Transportkosten in Empfang. Er darf bei Strafe 
eine höhere Anforderung an Geld ebensowenig macheu, als von den Verwandten deB Verstorbe- 
nen an Speise oder Getränk etwas fordern. > . 

Den Transport von Leichen ganz armer Personen hat er unentgeltlich an besorgen, und 

Für die Aufbewahrung im Leiohenhause wird ihm bezahlt für jede Nacht; 

2 Groschen für die Erleuchtung, und in den Monaten Oetober bis April incl. ein reich- 
licher Korb Dolz. 

Was die Beleuchtung betrifft, so darf solche einzig und allein nur durch die im Leichen- 
saal aufgehängte Lampe, tu der bloss gereinigtes Rüböl gebrannt werden darf, geschehen. 

Vorgedachte Ansätze darf der Todteugrüber fordsrn, wenn sich auob mehrere Leichen 
zu gleicher Zeit im Leiohenhause befinden, da er hei Leichen ganz, armer Personen für eben 
so gute Beleuohtung und Heizung unentgeltlich sorgen muss. 

In dem Leichensaalo muss stets eine Temperatur von 10 bis 15° Würmo nach Reaumur 
herrschen. Das Mehr oder Minder hat lediglich der Arzt zu bestimmen. 

Die ihm übergebenen Inventarienstüoke hat er sorgfältig aufzubewahren , reinlich zn er- 
halten und jeden Schaden daran sogleich anzuzeigen. 

Es ist dem Todtengräber nicht gestattet, irgend eine Art Vieh sn halten. , 

Zur Erbeizung der Wachterstubp erhält der Todtengräber jährlich 3 Schock Wellen- 
holz oder Eine Klafter Scheite ans den Ratnslmlzungeu unentgeltlich angefahren, 
Schwabs, Ltichnttuun s« Weimar. 5 
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Die Gesetze der Anstalt gehen so« dem 
auf folgende l'uuctc zurückfuhren: 

1) Jod« Leiche einer hier teratorbenen Person, ohne Rücksicht auf Stand, Alter, Re- 
ligion, Geburtsort, Ursache des Todes u. ■. w., muss, sowie die Verwandten, Bekannten, 
de derselben, oder, in l£rmaagelung deren, der Besitzer des 
Behörde es verlangen, im Leichealiaua aufgenommen werden*). 

2) Die Fürsorge Tor die Leichen und deren Behandlung ist gleichförmig 
des Alters, Geschlechts und Stande«. 

3) Im Leiehenhnuse inuss durehaae die größte Ueintichbeit and Ordnung herrschen. 

4) Sobald eine Leiche aufgestellt ist*, finde« eine ununterbrochene Aufsieht durch einen 
Wuchter Statt. 

5) lvin Arzt muss, sobald Leichen vorhanden sind,, das Leichenhaus täglich besuchen, 
und im Fall ihm bei einer Leiche die Zeichen des Teile» nicht sicher erscheinen, täglich mehr- 
fach. Der für die Aufsicht des Lcicheuhauses verpflichtete Arzt bat bei etwaiger Abwesenheit 
einen seiner Collegen xu substituiren. 

6) Ohne Zustimmung des Arztes durf eine im Leicbcnlianac aufgestellte Leiche schlech- 
terdings uioht begraben werden. Diese Zus6minung kann nur schriftlich durch eigenhändige 
Ausfüllung der vierten Columne des im Leichenhause befindlichen Leichenhuches bewirkt werden. 

7) Der Arzt muss stets Sorgfalt tragen, dnss sehr übergehende Leichen entweder schnell 
begrabe», oder von Leichen, die noch gut eowoorvirt sind) seporirt wordeu. 

8) Kur den Truiiaport einer Leiche in «las Leichen haus wird von Ostern bis Michaella 1 
Thlr., von Michaelis bis Ostern 1 Thlr. 12 Gr. an den Todtengraber bezahlt, der tur sichere 
W4 rooblliebe GebUlfen su sorgen bat. 

0) Für die Aufbewahrung ciuer Leiche im Leiohenhause wird nichts entrichtet, ab) tilg, 
lieh 2 Gr. für die Beleuohtung, und im Winterhalbjahr «in. Korb Uetz zur Hebung de« Lei- 

10) Die ungehörigen unvermttgenden Persouen zahlen weder für deu Transport, noch für 
die Aufbewahrung im Lcichciihause irgeud etwas. 

11) Jedermann ist der Zutritt ins Loicheubaus gestattet, wenn keine Leiche vorhan- 
den ist. 

l*t bt «in« Leiche aufgestellt, so iet »er den uflchntcn Verwandten der Zutritt gestat- 
tet, Alle l'ertoneo, die nur nus Noftgierd« sirh m'usndrHngen, sind etreug abzuweisen. 

1,1) Scoliouen dtirfon im l.*ia(iutiliau»o nar mit Zustimmung des über dasselbe die Auf 



geu ist, vorgcuommeii wwrüou. 

f. 8. 

Um eine Uebewlobt «her die BcnuUnug dos Lcieheubauses zu geben, wird folgende 
Tabelle Keuiigont 
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Es starben in Weimar. .0 .$ 

vom Junius 1824 bis Januar 1825 überhaupt 100 Menschen > LmLeii 

- Januar 1825 - - 1826 „ •^'WftniHi.*» // 1 .r • ■ - I > - • « 

- - 1826 • - 1827 - r ,.;^., • •» . ■ * 84 
, :.• , 1827 - - i«28 f ffoslnnlW)v JMa *.•«• ' " A 83 

* ' W-.mu.Pu W,,„i .1,,! «P. * 5 - V. ' -105 

• ,r «3 , , • . m v - - *W 

" 1830 - - 1831 - 214 - • ... • „ r) , , - - 96 

- 1831 1832 . 239 .- ; - - . - 114 

•v; "l , 1938 - - ukö ' - • m' .Y.'- • - - - ' 131 

• - ' - 1833 - - 1834 • 225 - ; - - - - 148 

.Mit Vergnügen sehen wir also, daas die. Benutzung unserer Anstalt im steten Wachsen 

bcgriiTen ist, und das. vielleicht bald die Zjeit pintreten wird,, wo keine Leiche, ohne vorher im, 

Leicueuhause beigesetzt »prden, zu seyn, begraben werden wjrd. 

Uis jetzt ist es noch nicht vorgekommen, das» ein im Leicheuhaus 

erwacht wftre«> , 

r- : : r ,-, .-»...»i . . ■ . an , 



>. , <••: ( Ii I 



dem Vi 
auf (ich 



•) pechdem icb d.i. Ma*t»cript abgebt hatte, ereignete, eich w laselgen Leicheuhause folgender Fall, der. 



der Vorrede- erwähnten einigermaßen ähnüch ist, md der, da er die AufinCfiaamkcit des hiesigen 
i zog, rielleiclit nicht oline allgemeines Interesse ist: 

Karoline I>. , )"i Jahn' ü!i, starb- Sonnabends den H. Jan. Nachmittags and wurde denselben Abend zwischen 
7 und 8 Mir in das Leichenhaus gebracht*). Dei meinem ersten Besuch«, am Sonntag Morgen, bemerkte icb an der 
Leiche keine beaondern Erscheinungen , allein am .Montag Morgen {and ich die blassen Lippen geröthet , und bei näherer 
Untersuchung zeigte sieh auch, dasa beide Augen, die Tags zuvor trübe gewesen waren, jetzt einigen Glanz wieder er- 
halten hatten. Ausser daas der ganze Kötzer rourmorkalt and stdf war, fehlten alle Zeichen des Todea, namentlich war 
Ton Fäulniss gar keine Spur Vorlandes, Ich stellte sogleich einige Keltungsversuche an, die jedoch, ungeachtet mehrstün- 



diger Bemühungen, ohne allen Erfolg blieben. Die Leiche wurde nun in ein Bett gebracht und unter die strengste Aufsicht 
gestellt. Abends 7 Uhr fand ich die Leiche noch in demselben Zustande, nur war der linke Mundwinkel etwas nach oban 
gezogen, so daas ein lächelnder Zug sich über daa Antlitz der Entschlafenen verbreitete. Auch war ein f J Zoll langes 
Stück Roth abgegangen. Alle Wiedcrbelebungsmittel wendete ich mit grösster Beharrlichkeit, jedoch ohne allen Krfolg an. 
Um II Chr Abenda liess ich die Leiche aus einem warinen Bade in das durchwärmte Bett bringen und nur an die Füsse 
eine Wärsnllasclie setzen , uas an erforschen , ob die jetzt Statt findende Wärme des Körpers nar mechanisch durch daa Bad 
witgetheilt, oder ob noch tbieriacbe Wärme vorbanden sej, die sich dann länger erhalten würde. Am Dienstag Morgan 
fand ich dm Körner noch eben so wsrm, und die erstarrten, unbirgsamen Glieder in Folge des Bades weich und biegsam; 
Weitere Belebungsversuche 'waren ganz erfolglos. Am Dienstag Abend, am Mittwoch und Donnerstag blieben die Lippen 
den Leithe roth, erst fcm Donnerstag wurde der Körper wieder eiskalt, es stellten sich nach und nach Zeichen des Todes 
ein, ohne rlats jedoch das einzig sichere, die Fäulniss, eingetreten wäre. Bis zum Freitag blieb die Leiche in die- 
sem Zustande unverändert, nun über traten einzelne Zeichen der Fäulnisa ein, wie Wcichw erden des Augapfeli, Einsin- 
ken und Tr'übcweiden der Hornhaut, Todtenllecke , die teigige Ri-schauVnheit der Muskeln u. s. w., allgemein verbreitete 
sieh die Fäulniss erst einige Tage später, und die Leiche blieb deshalb bia znm 3. Februar unter beständiger Aulsicht im 
Bette und im erwärmten Zimmer liegen. Am zehnten Tage nach ihrem Ableben, wurde sie dem Scboosse der Erde übe» 
geben. — Meiner Ansicht nach waren im vorliegenden Falle die beiden höhern Systeme des menschlichen Organismus, 
niimlkh das sensitive und animalische, abgestorben, während das auf der niedrigsten Stufe stehende vegetative Leben in 
einem geringen Grade noch fortbestund und sein Vorhandenseyn vorzüglich dadurch zc erkennen gab, da*s es die von 
auf den todten Körper einwirkenden Einflüsse, durch welche die fäulniss bedingt wird, abzuhalten vermochten 
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$. 9. 

Die Einrichtung de« weimariscben Leichenhnusee in architektonischer Hinsicht tntspricht 
dem Zwecke des Instituts keineswegs. Wesentliche Fehler sind es, dass alle Piecen zu niedrig 
sind, nnd dass das Haus zweistöckig ist; die obern Räume desselben sind, wenn faulende Lei» 
oben sich im Leichensaale befinden, faät nicht ztf benutzen, da alle Ausdunstungen nach oben 
steigen und die Luft dort verpesten. Die zweite Etage bat man zur Wohnung des Todtengrä- 
bers bestimmt, und ioh habe leider Gelegenheit gehabt, den nachtheiligen Eiufluss auf die Ge- 
sundheit ibrer Bewohner zu beobachten. 



Diese Gefahr ist um so grösser, da ein abgesondertes Local, in welches schon überge- 
gangene Leichen bis zum Begrttbniss beigesetzt werden, ganz fehlt, nnd diese desbulb im Lei- 
chensaale aufgestellt bleiben. Daraus entsteht aber auch eio wesentlicher Naebtbeil für etwaige 
Scheintodte, die sich mit jenen Leichen zugleich im LeichcnsaaTe einige Zeit befinden können j 
- da die dar oh die Fäulnis» sieb entwickelnden tnepbitischen Gasarten Gesunde* gefährlich 



werden können, so ist ein nachtheiliger Einfldss auf Scheintodte, deren nur noch glimmenden 
Lebensrunken die kleinste schädliche Einwirkung Unterdrücken kann, um so mehr zu befürchten. 
Ausserdem wäre ein solobea Local auch deshalb zu wünschen, damit gewöhnliebe Leichen von 
Selbstmördern, Ton solchen, die an ansteckenden Krankheiten gestorben sind, und von Verun- 
glückten separirt werden könnten. — Der Anstand erfordert schon die Einrichtung eines solchen 
Zimmers, da die Hinterbliebenen Ihren nbgeschieueneu Lieben so gern noch im Leichenbaus 
«neu letzten Besuch machen, wovon sie gewiae durch den Gcruoh faulender Leichen abgehalten 
oder zurückgeschreckt werden dürften. 

Einen andern grossen Fehler bat man bei der Erbauung dadurch begangen, dass man 
die Stube zu Wiederbelebungsversuchen im zweiten Stock angebracht hat; sie ist dazu gar 
nicht zu benutzen, da sie viel zu entlegen ist, nnd man grosse Mühe haben würde, einen Schein- 
durch die zaischeu dem Leicheusaal und jenem Zimmer gelegenen Piecen, eine Treppe 



Das Seotionszimmer ist viel zu kein und nicht hell genug. 

Der Weckerapparat ist vorzüglich und entspricht seinem Zwecke ganz ; leider finden 
sich aber nur zwei solcher Maschinen vor, während der Leichensaal für acht Todte eingerichtet 
ist. Jeder Wecker 'steht also mit vier Leichen in Verbindung; erwachte nun ein Soheintodtcr, 
und gäbe er durch den Wecker sein Leben knnd, so würde es doch zunächst für den Leichen- 
wlirter, der den Wiederauflebenden nach seiner Instruction bis znr Ankunft des Arztes zu 
behandeln hat, manchmal schwierig seyu, die Leiche aufzufinden, welche noch lebensfähig ist. 



R* bettand alte atlerdinga, wie m allen Aitern Unlieben FSH«, eSoe Art To« Scheintod, Hie »bei mlieilter ist, 
*e böhern Sy»ten>c de» Ki»ryer« nicht mehr thätig mim). — Bietet die.« Fall vielleicht nicht ein besonderes Interesw 
M bewriit er doch recht deutlich den Nutzen der Leicbenuäuacr, indem er rlarthut, du. nicht bloia Zeichen das 
ion<lem auch Mangel an Symptomen, des Tode« hinrt'khcfl, He<tungi»er»Mcl»o anzustellen und Jm ßegräbnia» weit 
den gesetzlichen Termin binanazuichieben. Gewiss aber wird da« Publicum überzeugt, data in der hiesigen Leiclienliau*- 
Zweck derselbeii: 

„Sicherstellung gegen die Gefahr, lebendig begraben so werden'', 
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VIERTES CAPITEI. 



Xttba £cic\]tn\)hum im äUgrmnnm. 

1. 

Ein Leichenhaus ist ein zweckmässig eingerichtetes Gebäude, b dem Abgeschiedene bin 
zum Eintritt der allgemeinen Füulniss ohne N'uchtlieil für die Lebenden aufbewahrt werden, und 
in dem niebt allein Anstalten getroffen sind, etwaigen Seheintodten es zu erleichtern, Lebens, 
zeichen von zieh zn geben, aondern in welchem auch durch einen zweckmässigen Rettungsappa- 
rat dafür gesorgt ist, sie dem Leben wiederzuschenken. 

Wir erreichen also duroh Errichtung eines solchen Instituts vorzüglich einen doppelten 
Zweck, wir heben einmal die Möglichkeit, lebendig begraben zu werden, gilnzlich auf und siobern 
zugleich Seheintodten das Leben, indem im Leichenhaus, theils durch die sorgfaltige Bewachung 
des Todten, theils durch die zweckmässigen Apparate, kein Lebenszeichen unbemerkt bleiben 
kann; dann aber bieten wir den Bewohnern der Städte, wo sich dergleichen Anstalten befinden, 
ein zweckmassiges und anständiges Looal dar, in dem sie ihre Todten bis zum gesetzlichen 
Becrdigungstermin ohne alle Gefahr für ihre uud ihrer Nebenmenschen Gesundheit aufbewahren 

*. 2. 

Wae die Lage eines Leiehenhanses betrifft, so ist ea am zweekmfissigsten, dasselbe 
ausserhalb der Stadt, an einem luftigen, den herrschenden Winden ausgesetzten , etwas hoch 
gelcgeuen Orte, und da, wo sich der Gottesacker nicht in der Stadt befindet, auf diesem zu er- 
bauen; zweckmässig ist es, die Fronte des Hauses, an der sich der Haupteingang befindet, 
nach Süden zn riohten, damit die Fenster des Leichensaals nach Norden hin zu liegen kommen.-— 

Dub Gebäude musa ein würdiges Acusscrc mit einer zweckmässigen Einrichtung verei- 
nen. Die in ihm enthaltenen Zimmer müssen hoch, geräumig, luftig und hell seynj besonders 
muss diesen Bedingungen der Leichensaal entsprechen. Ausser dem Leichensaal sind einWüch- 
terziinmer, ein Zimmer zu Wiederbelebungsversuchen uud Bädern, ein Sectiouszimmer, ein ah- 
geschlossener, luftiger Haiim , in welchen schon übergehende Leichen beigesetzt werden, und 
eine Küohe nöthig. Die Vorplätze müssen geräumig und dem Luftzugo ausgesetzt, der Lei» 



*) Auf «Ii« ton mir gemachte Anzeige bat der hiesige SUdtraih akh bereitwillig erkürt, flu- jede Leiche einen 
Wecker anfertigen tu lawen. 



Digitized by Google 



u *, Sectioos- und das Zimmer zu Wiederbelebungsversuchen müssen heil- 

bar sern. Angemessen ist es, dem Todtengriiber seine Wohnung in dem Leicbenhaose selbst 
oder in der .Nahe desselben anzuweisen; im ersten Falle mass sie soweit als möglich vom Auf- 
bewahrungsorte der Leichen entfernt sern. Ein Leichenbaas darf immer nur aus einem Stock 
alle Hiiume in der zweiten Etage werden durch die Ausdünstungen der 
oacbtbeilig. In der Nähe des Leicbeuhanses muss sich ein Brunnen 

§. 3. 

Der Leichensaal, als der Haupt t heil des Gebinde«, muss unsere 
lers in Anspruch nehmen. Seine Höhe darf nicht unter 14 Fuss betragen; zweckmässig 
ist es, an der Decke desselben Luftzüge anzubringen, durch welche die verdorbene Luft durch 
Köhren, die durch das Dach gehen , abgeleitet wird. Der Flacheninhalt des Saals muss der 
Zalil der Leichen, die darin aufgestellt werden sollen, entsprechen; so würde für acht Leichen 
eine Länge von 25 und eine Tiefe von 20 Fuss hinreichen. Durch grosse und viele Fenster, 
die mit Ventilatoren zu versehen sind, sorge man passend für Licht und Luft. Die Fenster 
müssen so angebracht werden, dass man von aussen nicht in den Saal sehen kann. Den Fuss- 
boden des Saals zu dielen, möchte ich nicht rathen, besser ist es, ihn mit Platten zn belegen, 
die sich nach der Mitte hin in eine Rinne senken, durch die bei Reinigung des Leiche usaals 
das Wasser abgeleitet wird, oder ihn mit Backsteinen zu pflastern. — Die Heizung mit erwärm- 
ter Luft ist bei Errichtung grösserer Leichenhüuser sehr anzuratben; kleinere Anstalten kommen 
mich mit einem guten Ofen*) aus. Um die Temperatur gleichförmig zu erhalten, ist es nGthig, 
in dem Saale ein Thermometer aufzuhängen ; der Wärmegrad darf nie unter 10° R betragen 
und höchstens bis auf 14° steigen. — Die Erleuchtung des Saals geschieht am besten durch Ar- 
gaud'sche Lampen, über denen man eine Vorrichtung zur Ableitung des Oeldunstes zweckmäs- 
sig anbriugen kann. — Der Leichensaal muss sich durch eine grosse Flügclthür nach der Vor» 
balle des Hauses öffnen, in die der Haupteiugang führt; er darf mit keinem anderen Räume 
des Hauses als mit der Sectionsstnbe in unmittelbarer Verbindung stehen. Nach der Wäcb- 
terstube biu ist ein grosses, wohlgeschlossenes Fenster anzubringen, durch welches der Wäch- 
ter die aufgestellten Leichen beobachten kann. — 

Die im Leicbeusaale befindlichen Lager der Leichen müssen in gehöriger Entfernung 
von einander stehen und so viel Itanm zwischen sich lassen, dass man bequem hin und her ge- 
hen ond zu jedem derselben gelaugen könne. Die im weimarischen Lciobeukause gcuObolicben 
Lager, die ich nüber beschrieben habe, kann ich sowohl ihrer Zweckmassigkeit als Woullcilhtit 
wegen sehr empfebleu. Uci Aufstellung der Lager berücksichtige man, sie so zu stellen, dass 
jede Leiobe aus der Wucht erst u Ii e gesehen werden kann. Die Leichen in geöffneten Särgen 
aufzustellen, ist gauz zu verwerfeu; kurz vor dem Uegrübniss dürfen die Todten erst eingelegt 

Ebcutto beziehe ich mich, was die anzubringenden Wecker betrifft, aof die S. 28.29. an- 



•> Ho durch Oefes gebeizt werden sott, ut e. , 
FusscsdCtn zu bedienen, diu eine sUäcliiniiMige Wärme hervorbringen ; eiserne oder 
mü»ig, dn die Wirme, «elclie ne lierrorbringen , nie iidi «leich bleibt. 
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Man bat in neuerer Zeit, namentlich bei Erbauung des Leichonhauses in Frankfurt a. M., 
e« vorgezogen, statt eines allgemeinen Leiohensaals, jeder Leiohe eine einzelne Zelle anzuwei- 
sen; ich sehe den grossen Vortheil diese» Einrichtung, die nur die Kosten des Baues sowohl, 
als der sputern Unterhaltung vermehrt, nicht ein und glanbe vielmehr, dass sie, da namentlich 
die Aufmerksamkeit der Wächter, wenn viele Leichen vorhanden sind, dadurch getbeilt wird, 
nicht allgemein einzuführen ist. Ebensowenig halte ich es für not big, die Geschlechter streng 
zu trennen und deshalb, wie es in Elsenach der Fall ist, zwei Leiohensäle anzulegen, in denen 
einem männliche, im andern aber weibliche Todte aufgestellt werden. — Bei dem weimarischen 
Leichenhause, wo die männlichen und weiblichen Leichen nicht getrennt sind , hat man, um Ver- 
stoss gegen den Anstand zu vermeiden, sich durch Anschaffung einer sogenannten spanischen 
Wand zu helfen gesucht, welche um etwa auszukleidende Todte herumgestellt wird. 

* t 

§. 4. 

Das WUchterzimmer muss neben dem Leichensaale liegon und, wie ich schon be- 
merkte, durch ein grosses, wohlgesohlosscnes Fenster die Aussicht auf diesen gewähren. Es 
darf durchaus nicht durch eine Thür mit dem Leichensaale in Yerbindug stehen, und der Aus- 
gang desselben muss sich in einen eigenen Vorsaal, der zugleioh zum Eingang in die Wohnung 
des Totltcngrubers dienen kann, öffnen. Ganz unzweckinässig ist es, dasselbe, wie Atxsx. will, 
«her dem Leichensaale anzubringen , da alle Dünste aus letzterem iu die Hübe steigen und die 
Luft desselben , wäre auch die Decke nooh so gut verwahrt, verpesten würden. Sämmtliche 
Wecker müssen hierher geleitet werden. 

Das Zimmer zn Wiederbelebungsversuchen sey bell nnd geräumig nnd befinde 
sich in der Nähe des Leichensaals. In ihm muss der ilettungsapparat , ein vollständiges Bett 
und eine Badewanne aufgestellt seyn. 

Das Scotionsziminer bringt man zweckmässig zwischen dem Leicheusaal und dem 
Raum an, in welchem schon iu Fäulniss übergegangene Todte beigesetzt werden. Ein festste- 
hender, zweckmässig eingerichteter Sectionstisch muss sich in demselben befinden. 

Der Raum für übergebende Leiohen mnas luftig und kühl seju; an der Decke 
desselben bringe man viele Abzugsrohren, dio durch das Dach geleitet werden, an. Hierher 
müssen alle Leichen, die begraben werden dürfen, gebracht, daselbst angekleidet und in die 
Särge eingelegt werden. Man vermeidet dadurch die Aufstellung des Sargs in dem Leichen- 
saale selbst, welches, wenn mehrere Leichen vorhanden sind, durchaus unschicklich, ja grau- 
sam ist, wenn man bedenkt, dass vielleicht ein Scbeintodter (dafür müssen wir aber bis zur ein- 
getretenen Fäulniss jeden hier befindlichen Eutsohlafencii halten) das Gewäsch der Leichenwei- 
ber, das Zunageln des Sargs u. s. w. mit anhören müsste. — Ausserdem kann man hier auch 
die Leiohen Verunglückter und Selbstmörder aufstellen. — Dieser Kaum muss einen Ausgang 
auf den Gottesacker haben, damit die Leichen aus demselben begraben werden können. Durch 
eine andere Thür verbinde man ihn mit dem Sectionszimmer und benutze letzteres als Durch- 
gang nach dem Leichensaal. * 

Die Wohnung des Todtengrfibers oder Leichenwärters muss durchaus von dem Leiohen- 
saale und von dem Räume für übergehende Leichen streng geschieden seyn, damit die, sich 
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durch die Fäulnis» erzeugenden, mephitischen Grs arten nicht nachtheilig auf die Genindheit 
ihrer Bewohner einwirken; denn das« dos beständige Einatbmen dieser Luftarten blichst schäd- 
lich ist, habe ioh im weimarischen Leichenbanse, in dem die Wohnung de* Todtengribers in 
der zweiten Etage ist, leider beobachtet 

In der Küche muss ein grosser Waschkessel vorhanden seyn, um im Nothfalle schnell 
ein Bad bereiten zo können. 

Alle Häuine des Leichenhauses müssen ein so freundliches Ansehen, als immer möglich 
ist, haben, nnd es ist deshalb zu wünschen, die Zimmer mit hellen Farben zu übertünchen, die 
Fenster mit Verhängen zn veneben u. s. w. 

Die dritte der beigefügten Tafeln dient dazn, die etwa zweck massigste Einrichtung eines 
Leichenhauses anschaulicher zu machen. — 

Hinsichtlich der zu einem Leiohenhause gehörigen Inventarienstfieke, wozu ich anoh den 
Kettungsapparat rechne, beziehe ioh mich auf da* oben gegebene VerzeichnisB des im 



Das bei Leiehenhfluscrn anzustellende Personal mos« sieh naeh der Grösse und Beun- 
Icssclbcn richten; im Allgemeinen ist ein Arzt, der die Aufsiobt hat, nnd ohne dessen 
vorgängige Untersuchung keine Leiche begraben werden darf, und ein Wichter, der, wenn 
Leichen vorhanden sind, die Anstalt nicht verlassen darf, hinreichend. In' grossem Städten 
kann die in Frankfurt bestehende Anordnung empfohlen werden, 'wo ein eigener Friedhofsaufse- 
her, der vom Sanitätsamte geprüft worden ist, die Aufsieht über die Anstalt nnd die dabei an- 
gestellten Wächter und Todtengräber, sowie überhaupt über den ganzen Gottesacker hat. 

§. 6. 

Man halte bei Errichtung einet Leichenbauscs immer den bereits oben geäusserten Ge- 
danken fest, dass alle noeh im Saale aufgestellten Leichen so lange als Soheintodte zu be 
trachten sind, bin sich da» einzige sichere Kennzeichen des wahren Todes, die allgemeiner wer- 
dende Faulniss, dentlioh wahrnehmen laset. Im Leichensaale herrsche deshalb die grösste Ro- 
be, man entziehe den daselbst Ruhenden den Blioken Neugieriger nnd erlaube nur den nächsten 
Verwandten und Freunden den Zutritt Es bat in meinen Augen etwas Unanständiges, die Lei- 
chen in demselben gleichsam zur Schau auszustellen und deshalb die Dingangsthiir in den Saal 
mit grossen Glasfenstern zu versehen, wie es in München der Fall ist. Die hierher gebrachte 
Leiehe werde in einer ungezwungenen Lage in eine der Leiohenbetten gelegt, ohne vorher um- 
gekleidet worden zu aeyn; man setze sie mit den Weckerapparaten in Verbindung und lasse 
sie ruhig bis zum Hegriibnis.se liegen. Man sorge für Wärme in den kältern Monaten, damit 
das etwa vorhandene Leben nicht durch Kälte erstarrt nnd vertilgt wird; die Wärme darf 
halb nie unter 10" Reaomnr betragen, weshalb ein Thermometer in dem SaaU 
ist; nnr wenn der Arzt es anbefiehlt, ist die Temperatur za erhöhen. — Vom Eintritt der Däm- 
merung an bis zum Anbruch des Tages muss der Leicheimual durch eine oder zwei Lampen 
erleuchtet werden. Nicht allein am Tage, sondern auch des Naobts muss der Leichenwäobter 
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die im Saale abgestellten Entschlafenen oft dort besuchen and sie genau nnterraoben j er darf 
das Wachterzimmer nur verlassen, am in den Leichensaal zu geben. — Um es ganz unmöglich 
so machen, dass Abgelebte vor Eintritt sicherer Zeichen des Todes begraben werden, ist ee 
dorehans nöthig, eine genaue Controle über Arzt nnd Todtengräber zu führen. Duroh das im 
weimarischen Leichenbaase eingeführte Bach erreicht mau diesen Zweck gewiss am sichersten. 
Zu wünschen wäre es aber, dass noch zwei Columnen in diesem Buche angelegt würden, in 
deren einer der Name des Arztes, der den Kranken zuletzt behandelte, in der andern aber die 
letzte Krankheit der Verstorbenen einzutragen wäre; beim Wiedererwaohen eines Scheintodtcn 
würde man den Arzt, der die Individualität des Kranken genau kennt, herbeirufen und, da 
man die Ursache dos Scheintodes nach der letzten Krankheit des Verstorbenen leichter aufzu- 
finden iu Stand gesetzt ist, die Behandlung zweckmässiger einrichten können. 

$. 7. 

Reinlichkeit ist das nothwendigste Requisit zum Bestehen eines Leichenhauses, sie kann 
dem Aufseber nicht genug empfohlen werden, und die Verordnungen zu ihrer Handhabung sind 
mit grflsster Strenge auszuführen. Alle Räume des Hauses sind, sobald sioh keine Leiche da- 
selbst befindet, genau zu reinigen; die Lager der Leichen müssen abgewaschen und mit Waa- 
ser abgespült, Fenster und Thören des Leiobensaals, der Seotionsstube und namentlich de« 
Raums, in welohem übergehende Leichen gestanden haben, geöffnet werden. Ist dies« nicht 
hinreichend, so kann man die salzsauren Räuoherungen zweckmässig anwenden. Sobald sich 
Spuren eines Lcichcngcruchtt in dem Leichensaale bemerken lassen, hat der Leiohenwächter 
es dem Arzt der Anstalt anzuzeigen und die Leiche nach Anordnung desselben aus dem Saale 
zu entfernen. Dann muss das Uegräbniss möglichst schnell angeordnet und vollzogen werden. 
— Sehr wünschenswert wäre es, dass Leichen unreinlicher Menschen der niedrigsten Classe, 
die oft von Ungeziefer aller Art starren, vor ihrer Aufstellung in dem Leichensaal gereinigt 
würden, weil alle parasitischen Thiere im Tode den Körper, welchen sie bewohnten, verlassen 
und dann leicht sich weiter verbreiten. Solche Leichen von der Benutzung des Leichenhauses 
ausznscbliessen , würde um so grausamer seyn, als es gewöhnlich die der ärmsten Personen 
sind, die dieser Anstalt am meisten bedürfen. 

§, 8. 

Der Transport aus dem Sterbe- in das Leichenhans darf niofat eher als 12 Stunden 
nach dem Ableben erfolgen, bis dabin bleibe der Todte ruhig in seinem Bette liegen, wenn 
nicht polizeiliche Maassregeln, z. B. bei Epidemieen, die schnellere Entfernung bestimmen. 
Das Tragen ziehe ich dem Transport zu Wagen vor; wo jedoch die Entfernung zu gross ist, 
s. B. in grösseren Städten, bediene man sich eines in Federn hängenden Wagens. Den Ver- 
storbenen in geschlossenen Särgen zu transportiren, ist zu verwerfen. Bei bedeutenden Kälte- 
graden wäre es zu wünschen, dass der Transport nieht eher Statt fände, als bis der Arzt des 
Verstorbenen ihn genehmigte. 

Scuwa.dk, Lnchnhaui zu Weimar. 6 
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9. 

Man bat vielfältig behauptet, das« der Errichtung von Leichenhäusern in grossen Städ- 
ten bedeutendere Hindernisse im Wege standen als in denen von mittlerer Grösse ; man hat 
namentlich gefürchtet, dass die grosse Menge der täglich Sterbcuden, wenn man sie in einem 
Hause zusammenbrächte and hier bis znm Eintritt der Fäulnis* aufbewahrte, dem allgemei- 
nen Wohl schaden and zur Verbreitung bösartiger Krankheiten Aulass geben könute. Davon 
bin auch ich überzeugt; worum ist denn aber dos Aufstellen aller Leichen in einer grossen 
Anstalt so unbedingt nöthig? Können nicht mehrere Leichenhäuser, vielleicht eins auf jedem 
Begräbnissplatz, angelegt werden. „Man denke sich", sagt Hocbland im Mai-Heft seines Jour- 
nals vom Jahre 1833, „die grosse Stadt als aus 20 kleinem, welche hier eben so viel Kirch- 
spiele repräsentiren, zusammengesetzt. Jedes Kirchspiel wird gewiss sehr leicht durch Sub- 
scription seiner Mitglieder die Summe zur Erbauung eines Leicbenbaiises zusammenbringen.** — 
Reicht aber die Subscription nicht aus, so aussen entweder die Kosten aus Gemeindemitteln 
gedeckt oder von dem Vermögen der Kirchen bestritten werden. Leichenbiiuser zum Gegen- 
stande gewinnsüchtiger SpeoulaHonen zu machen, ist durchaus unrecht, denn die Kosten für die 
Aufbewahrung eines Verstorbenen im Leiehenbause müssen so gering als möglich gestellt wer- 
den, damit man es desto allgemeiner benutzt und namentlich dem ärmeren Theile der Bewoh- 
ner einer Stadt nicht gerade dadurch verschliesst. — Die Zahl der Einwohner von Frankfurt 
u. M. wird etwa, nach Abzug der jüdischen Bevölkerung, noch 40,000 Seelen betragen; für 
diese besteht seit 18X8 ein Leieheuhaus, welches für 10 Leichen eingerichtet ist und bis jetzt 
vollkommen ausreichte. Nimmt man nun an, dans in einer Stadt von 50,000 Einwohnern jahr- 
lich 1800 sterben, so würden auf jeden Tag etwa fünf, auf drei Tage also im Durchschnitt 15 
Leichen kommen. Da wir nun im Allgemeinen annehmen können, dose eine Leiche nach drei- 
tägiger Aufbewahrung im Leichenhause, also wenigstens 80 Stunden nach erfolgtem Tode, oh- 
ne Gefahr begraben werden kann , weil sie um diese Zeit schon in Füuluiss iibergegangen ist, 
so würde ein Leichenhans, welches 15 Leichen fasst, für eine Stadt von 50,000 Einwohnern 
hinreichen. Vier solcher Leichenhäuser würden also für eine Stadt wie z. B. Berlin genügend 
seyn; denn rechnet man jährlich 6000 .Sterbefnlle oiif 200,000 Einwohner, so kommen im Durch- 
schnitt 16 auf jeden Tag, also 48 auf drei Tage, und auf jedes der vier Leichenhäuser in drei 
Tagen 12 Leichen; da nun in den Frühjahr - und üerbstmonatea die Sterblichkeit bedeutender 
ist, so habe ieh für jedes Leichenhaus drei Stellen mehr angenommen, was voilUmmeu. hinrei- 
chen wird. Ausserdem können wenigstens sechs Leichen im Notbfalle in den Raum für über- 
gehende Leichen beigesetzt werden. Nimmt man nun an, dass die Erbauung und Einrichtung 
Lcicheuhuuses wie das eben beschriebene, dessen Plan ieh auf der dritten Tafel mit- 
, etwa 6000 Thaler kostet, so würden Air 24,000 Thaler jene Leicheohauser hergestellt 
werden können. Da die Kosten für die Aufbewahrung der Leichen in der Anstalt nur gering 
seyn dürfen, will ieh für jede Leiche uur einen Thaler rechnen, nnd da Arme ganz unentgelt- 
lich aufzunehmen sind, nehme ich an, dass 1000 Gestorbene diese Kosten nicht entrichten, dose 



Berechnet maa nun den Aufwand für Unterhaltung der vier 
QBd Erleuchtung, für ärztliche Aufsicht, Tür Wilehterlohu u. s. w. 
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1200 


«Ml 

Thür. 


fiir Heizung und Erleuchtung, a 300 Thlr., 


800 




für 4 Leichenwärter, die im Leichenhause frei wohnen, ä 200 Thlr., 


600 
200 




für 4 Aerzte, als Directoren der Anstalt, a 150 Thlr., 




für 4 Hulfswäobter, a 50 Thlr, 


200 




fiir etwaige Reparaturen., 


40 




für Unterhaltung des Rettungsapparates., 



also 3040 Thlr. im Ganzen jährlich ausgegeben werden, so behält man einen Lcberschusa von 
1960 Thlrn., von denen, die Zinsen fiir das angewendete Capital, die zu 4 pr. Ct 960 Thlr. be- 
trafen, abgezogen, 1000 Thlr. reiner Gewinn übrig bleiben. Legt man diese Summe geberig 
an, so wird sie hinreichen, im Verlauf von 15 bis 20 Jahren daa zur Fundirung der Anstalten 
gebrauchte Capital gänzlich abzutragen, und es können dann die Kosten für die Aufbewahrung 
Ton Leichen im Leichenhanse bedeutend herabgesetzt werden. 

Wendet man gegen diese Berechnung ein, dass nicht alle Verstorbene in den Leioben- 
hiiusern beigesetzt wcnlcD, so bemerke ioh dagegen, dass man fürs erste nur ein oder zwei 
Leichenhaus er weniger zu errichten braucht, dass also die Kosten sich dann in demselben Ver- 
hältnis« vermindern. 

$. 10. 

Der allgemeinen Einführung der LeiobenhUnser auf dem platten Lande stellen sieh 

ton Kosten bedeutende Hindernisse in den Weg. Sie sind aber nicht unübersteiglioh und kön- 
nen bei gutem Willen hinweggeräumt werden. — Es versteht sich von selbst, dass von dem 
Bau eigene dazu bestimmter Häuser nicht wohl die Rede sejn kann, und dass man sich mit 
euer einfachem Einrichtung begnügen muss, SoUte es aber niobt möglich seyn, in federn klei- 
nem Dorfe eine heizbare Piece zu diesem Zwecke zu miethen oder an ein Daus anzubauen, 
und in dieser die Verstorbenen bis zum Begräbniss aufzustellen, welches nicht eher erfolgen 
dürfte, als bis von einem Manne, der mit den Zeichen der eintretenden Füuloiss bekannt ge- 
macht worden ist*), die Erlaubnis« dazu gegeben wird! — Da grössere Dörfer gewöhnlich ei- 
nen Todtcngräber haben, so lieas sich gewiss leicht mit der Wohnung desselben ein Zimmer 
durch Anbau verbinden, in welchem die Leichen beigesetzt werden könnten, wenn die Gemein- 
de nicht reich genug wäre, um ein kleines Leiohenhaas zo erbanen. Der Prediger oder SchnL 
lehrer des Orts hätten die Oberaufsicht zu fuhren. Da die Kosten für einen Wächter zu be- 
deutend werden würden, so könnte eine Klingel, die an die Hand des Todten befestigt und 
vor dem Fenster aufgehängt wird, wenigstens einigermaasBen aushelfen und unsere Wecker 

Hülfe eilen. — Wie überhaupt der Einfluss tüchtiger Prediger in jeder Hinsieht vorteilhaft in 
einer Gemeinde wahrzunehmen ist, so glaube ich auch in dieser Beziehung das Beste hoffen zu 
dürfen, wenn diese Männer, von der Wichtigkeit der Anstalt durchdrungen, ihn zum Gegen- 



•) Mit allem Floate tage ich hier mit den Zeichen der Finlnist und nicht mit denen des Todes. Der 
gemeine Mann, der jeden Ventorbenen ab eine Bürde, deren er sich gern entledigen möchte, ansieht, darf deshalb gar 
nicht wissen, dass es aivlere Zeichen de* Todes giebt all die Finlnb*. 

6« 
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■(and öffentlicher Belehrung machen and darin dem Beispiel eine« würdigen Geistlichen, Paator 
Wallroth, folgen, der im Jahre 1798 bei Gelegenheit des Sonnlags-Evangeliums, welches die 
Geschichte de« Jairiaehen Töchterleins enthält, »einer Gemeinde einen Vorfrag über die Trüg- 
liehkeit der Kennseiehen dea Todes hielt Dieae Predigt ist unter dem Titel: „Nicht 
jeder Menaoh iat todt, wenn er ea auch aoheint", 1798, bei Scbolze in Stollberg in 
Druck erachienon und enthält sehr viel Belehrendes. 



FÜWFTE» CAPITEL 



Utbtv ti>t*tt}t f anstatt™ im* ttorrtcrjtimgm, Dir fctdjrnljaiMW ent- 

brljriicl) marijm wiitn. 

Man bat behauptet, dass die bestehenden Verordnungen nnd Gesetze den Bau der Lei- 
obeuhhuser Qberflüaaig machen, und namentlich angeführt, das« in den meisten Staaten die Tod- 
tenbeschau bestehe, und ausserdem gesetzlich ein Termin, vor welchem kein Verstor- 
bener begraben werden dürfe, festgestellt aey. 

Der Zweok der Todtenbeaohau iat der, durch eine genaue ärztliche Untersuchung 
bestimmt festzustellen, ob ein Entschlafener scheintodt oder wirklieb todt aey. — Ea lagst sich 
nieht läognen, daea der Zweok dieser Anstalt vortrefflich iat, dass B ie gewiss vielfachen Nutzen 
gestiftet und riete Missbräuehe zerstört hat Denn da die Abgeschiedenen bia cor Ankunft des 
Todtenbeschanera unverändert in dem Bette gelaaaen und als lebensfähig betrachtet werden 
m Oasen, wird schon dadurch der abscheulichen Sitte gesteuert, sie gleieh, nachdem der letzte 
Atbemzug geschehen, aua dem Bette zu reiaaen und in kalte, abgelegene Kammern auf Stroh 
oder Bieter zu legen, oder wohl gar aie an letztere mit Stricken zu befestigen und dadureh den 
etwa noch glimmenden Lebensfunken gänzlich zu ersticken. — In den Lindern, wo Me«L-Per- 
aonen verpflichtet sind, die Todtenacbau vorzunehmen, kann sie in gerichtlich. medicinisoher 
Binaiobt grossen Vortheil gewahren, da gewaltsame Todesarten leicht von dem untersuchenden 
Arzte cutdeckt werden können; sie kann in diesen Ländern auch wirklieb die Gefahr, lebendig 
begraben zu werdon, mindern und sie, wenn die Untersuchung gewissenhaft unternommen, und 
kein Verstorbener vor Eintritt der gänzlichen Fäulnis« begraben wird, vielleicht gänzlich auf- 
heben. Man bedenke aber, mit welchen Nacktheiten das Gesetz für die Bewohner des Hauses, 
in welchem ein Mensch verstarb, verknüpft ist, die der Näbo einea in Fänlniss übergegangenen 
Körpers und dadurch allen den sich aus demselben entwickelnden Ausdünstungen ausgesetzt 
sind; man bedenke, wie beengt die Wohnungen in Städten aind, wie oft selbst dem Bemittel- 
ten ein abgesonderter Raum fehlt, einen Veratorbeoen bia zum Begräbnisa ohne Gefahr aufzu- 
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stellen; wie Arme mit einer zahlreichen Familie oft auf eine Stube beschrankt sind and diese 
vielleicht Tage lang mit dem Veratorbenen theilen müssen. — Gewiss leuchtet dann Jedem 
ein, dass unendlich mehr Nacktheit als Vortbeil dnroh die Todtenbescban gestiftet wird, nnd 
dass, während man die Entschlafenen vor schrecklichen Leiden zu sichern sucht, man die Le- 
benden der grcissten Gefahr aussetzt. Die streng durchgeführte Todtcnschau macht die Lei- 
chenhäuser also niobt entbehrlich, da diese, ausser dem Hauptzweck derselben, das Lebendigbe- 
graben zu verbäten, zngleiob den grossen Nutzen haben, den Unterlassenen ein anstundiges, 
zweckmässig eingerichtetes Looal darzubieten, wo sie ihre Todten ohne alle Gefahr für die Le- 
benden bis zum Begräbnis» aufbewahren können. Deshalb hat man auch in Ländern, wo die 
Todtenbesehau gesetzlich eingeführt ist, noch ausserdem die Anlegung von Leichenkammern 
empfohlen. Der gresste Vorwurf für die Todtenbescban ist aber der, dase man nicht bloss 
approbirte Aerzte oder Wundärzte, sondern sogar Leichonwciber und andere ungebildete Per- 
sonen zu diesem Geschäfte anstellt und glaubt, dass diese nach einem kurzen Unterricht fähig 
wRrcn, den wahren Tod vom scheinbaren sicher zu unterscheiden. Dadurch verliert das Insti- 
tut all und jeden Werth, denn wie kann da, wo Aerzte mit grösster Vorsicht zu Werke gehen 
müssen, der Laie sich ein entscheidendes Urtheil anmaassen. 

Ein anderer Vorwurf ist aber der, dass durchaus keine genaue Controle geführt werden 
kann. Es ist nur zu bekannt, wie oft die Todtenbesehau umgangen, und wie oberflächlich sie 
gewöhnlich vollzogen wird. In keinem der bestehenden Gesetze ist bis jetzt der Leiohenbesicb- 
tiger verpflichtet, in allen Fällen die Fäulniss abzuwarten, alle Zeugnisse der Todtenbescbauer 
beruhen also auf Wahrscheinlichkeit «gründen, denn Niemand kann mit Bestimmtheit beweisen, 
dass vor Eintritt der allgemeinen Fäulniss der Tod wirklich eingetreten ist, da alle Zeichen 
desselben trüglich sind. Auch wird die Leichenbeschau gewöhnlich nicht mehrere Tage nach 
dem Ahleben, sondern kurze Zeit, oft wenige Stunden nach dem Tode vollzogen, nnd der Tod- 
tensebein sogleich ausgestellt Die gröaste Gefahr, lebendig begraben zu werden, droht aber 
bei eintretenden Epidemieen, wo gesetzlich die schleunige Entfernung Verstorbener angeordnet 
werden muss, um das Leben ihrer Umgebungen nicht zu gefährden, nnd wo oft wenige Stunden 
nach dem gewiss oft nur scheinbar erfolgten Tode die Beerdigung vollzogen wird. 

Eine wahrhaft sichere Leichenbeschau kuon ohne Leichenbaus niobt bestehen. Ueber- 
diess ist sie nur in wenigen Ländern gesetzlich eingeführt, und selbst das preussische Ministerium 
bat wegen der vielen Schwierigkeiten und Kosten, die damit verknüpft sind, sich nicht ent- 
sohliesaen können, sie allgemein anzuordnen. - Vid. Koch's Gesetzsammlung, S. 529. 

*. 2. 

Fast in allen Ländern hat man Gesetze gegeben, die einen bestimmten Tcrniio, vor 
welchem ein Verstorbener nicht begraben werden darf, feststellen. Die Zeit schwankt zwischen 
36 und 72 Stunden. — Die Verordnung ist gewiss sehr zweckmässig und verhütet manches 
Unglück, zumal in mehreren Ländern ihr die'CIausel beigefügt ist, dass bei alle dem das Be- 
gräbniss vor Eintritt sicherer Kennzeichen des Todes und namentlich der Fäulniss niobt voll- 
zogen werden darf. Wozu aber dann die Frist von drei Tagen! Man befehle, dass keine Lei- 
che begraben werde, ehe sie in Fäulniss übergegangen ist! Es liegt offenbar ein Widerspruch 
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in dem Gesetz, den sich der Arme, dessen Wohnung beschränkt ist, gern tu Nutxe machen 
wird, um den Abgeschiedenen sobald als möglich loa zu werden. Ueberdiess kann die Zeit 
leicht abgekürzt werden, da durchaus keine Controle existirt, zumal so viele Anne und Kranke 
auf dem Lande ohne ärztliche Hülfe dahin sterben. — Die Daner des Scheintodes ist durchaus 
nicht auf eine gewisse Zeit tu beschränken, und der Termin von 72 Stunden ist in vielen Fal- 
len viel zu kurz, da man Heispiele hat, wo Scheintodte nach acht Tagen noch erwachten, und 
neuerlich der Kfirper eines scheinbar Verstorbenen noch am nennten Tage positive Zeichen von 
Vitalität durch Blasenbildung an Rüoken wahrnehmen und bis um swanzigBten Tage weder 
Leiohengeruch, noch Todtenflecke bemerken lies«. — Durch ungünstige Umstünde kann diess 
Gesetz auch gänzlich aufgehoben werden; bei Epidcmioou muss der Staat dafür sorgen, alle 
die Aosteokang begfineHgenden Momente zu beseitigen. Dazu gehört namentlich die schnelle 
Entfernung der Verstorbenen aas den Wohnungen der Lebenden, die nach den meinten Gese- 
tzen binnen 24 Stunden erfolgen muss. Wo aber kann man diese an Orten, die keine Leichen- 
bäuscr besitzen, sicherer ohne Gefahr für das öffentliche Wohl unterbringen als im Scbooss der 
Erdel Wie viele Unglückliche mögen in solchen Zeiten ihren Tod erst im Grabe gefunden 
haben! — 

Wir sehen also, dass auch dieses Gesetz, so wenig als das vorher erwähnte, Sicher- 
heit vor der Gefahr, lebendig begraben tu werden, giebt, dass selbst da, wo beide Verordnun- 
gen streng durchgeführt werden, die Gefahr nicht aufgehoben wird, wenn nicht zugleich die 
Gesundheit der Lebenden gefährdet werden soll, und dass beide durchaus nicht hinreichen, die 
Notwendigkeit, Leicheuhuuser zu errichten, aufzuheben. 

*. 3. 

Eine den Leichenbausern ziemlich ähnliche Einrichtung sind die, namentlich in Oester- 
reich, an oder bei Kirchen, und in Sachsen in den Privatwohnungen angelegten Lei oben- 
Kammern. 

Nach einem Befehl der K. K. niederCsterreiehischen Landesregierung, d. d. 10. Septbr. 
1796, sollen die« Leiohenkammern folgendermaassen beschaffen seyn: 

1) sie müssen von Stein gebaut seyn; 

2) vor den Fenstern müssen Drahtgitter befestigt seyn; 

3) muss in jeder Leicheukammer ein Ofen stehen, um im Winter daB Erfrieren Schein- 
tod ter tu verhindern; 

4) auf dem Boden muss eine 6 bis 7 Zoll hohe Unterlage angebracht werden , um die 
Särge darauf tu stellen ; 

5) die Leichen müssen in den Särgen mit offenem Deckel und unbedecktem Gesicht 
liegen, Hände und Füsse dürfen nicht gebunden seyn; 

6) bei den nächst Anwohnenden muss eine läutende Glocke befindlich seyn, deren Schnur 
von der Decke der Leiobenkanimer herunterhängt und au der einen Hand der Leiche befestigt 
wird, so dass bei der geringsten Bewegung des Scheintodten, wenn er in das Leben zurück- 
kehrte, die Glocke läutet; 

7) die Leicheukammer muss durch eine Lumpe erleuchtet seyn; 
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8) die Thür des Eingangs, die von nassen verschlossen wird, muss Ton inoea ohne 
Beschwerde zu öffnen seyn; 

9) der Bau sowohl, als die Erhaltung der Leichenkammera geschieht auf Kotten der 
Kirche, bei Unvermögenheit derselben aber auf Kosten der Gemeinde, und wenn die letzte 
ebenfalls unvermögend seyn sollte, vom Kirchenpatron; 

10) das Hotz zur Beheizung und das Licht zum Beleuchten der Leiohenkainmer wird 
vom Sacristeiholz nnd Kirchenöle genommen. Wo aber aus mehreren Pfarrgemeinden Leichen 
in die Todtenkammern gebracht werden, da hat der Pfarrer derjenigen Kirche, bei welober die 
Leichenkammer befindlich ist, sich mit den übrigen Pfarrern wegen des diessfälligen billigen 
Beitrages zu verstehen; 

11) die Oberaufsicht Aber die Leichenkammer bat der Pfarrer der Kirche, bei welcher 

sie ist; 

12) der Pfarrer übertrügt die unmittelbare Aufsiebt darüber entweder dem Kirchendie- 
ner, oder einem andern, nahe an der Kirohe wohnenden, zuverlässigen Manne, welober für die 
Reinhaltung und Auslüftung der Leichenkammer zu sorgen hat, weswegen ihm bei der Ueber- 
nahme der Schlüssel dazu einzuhändigen ist; 

13) so oft eine Leiche in die Leichenkammer gebracht werden soll, muss Solches die- 
sem Manne vorher gemeldet werden, damit zu ihrer Unterbringung die nöthigen Anstalten ge- 
troffen werden künnen ; 

14) mit jeder Leiche muss diesem Aufseher zugleich ein Zeugniss des Todtenbcscbauers 
übergeben werden, worin der Name und die Wohnung des Gestorbenen, nebst der Stande sei- 
nes Hinscheiden*, bemerkt seyn muss, weswegen die Todtenbeschau'er angewiesen sind, bei je- 
nen Verstorbenen, welche in die Leichenkammer übergesetzt werden, ihre Beschauzettel dop- 
pelt zn schreiben; 

15) sobald die Leiche in die Leichenkammer überbracht worden ist, bat der Aufseher 
Folgendes anf der Stelle zu veranstalten. 

a) der Deckel des Sarges muss sogleich aufgehoben und auf die Seite gesetzt wer- 
den; 

6) die Leiebe muss anf den für sie bestimmten Platz gestellt werden ; 
e) die allenfalls gebnndenen Hände und Püsse der Leiobe sind unverzüglich anfzn- 
lösen ; 

d) die von dem Giockenzuge herabhängende Schnur muss gespannt in die Band der 
Leiche gegeben werden; 

e) im Winter ist die Leicbenkammer zu heizen; 

f) bei Leichen ans fremden Pfarreien wird vom Aufseher ein Zettel mit dem Namen 
nnd der Anzeige der Pfarrei beigelegt, wohin die Leiche gehört; 

16) der Aufseher muss den Pfarrer seiner Kirche benachrichtigen nnd den Resohau- 
r.ettel aufheben; 

17) der Aufseher hat die Todtenkammcr öfters zu besuchen; 

18) die ganze Nacht hindurch innss in derselben ein Liebt brennen; 

19) einem Jeden, der es verlangt, muss die Leichenkammer geöffnet werden, und den 
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Angehörigen einer Leiche ist es erlaubt, Tag und Nacht darin xn bleiben und Wiederbelebung«, 
▼ersuche anzuwenden; 

20) nach Verlauf Ton 48 Stunden vom erfolgten Ableben kann die Leiche begraben 
werden ; 

21) wenn aber die Leiche eher in Fäulniss fibergeht und Gestank Ton eich giebt; so 
bat der Aufseher diesen Umstand dem Pfarrer anzuzeigen, welcher uueh gepflogener ärztlicher 
Untersuchung das Begräbnis« früher anzuordnen bat Im Gegentheil muss das Kcgräboiss aber 
auch nach 48 Stunden noch verschoben werden, wenn mit Grund vermuthet werden kann, dass 
der Tod noch nicht erfolgt sey, oder wenn der Arzt es verlangt; 

22) den Todtentrfigern , welche die Leiche aus der Wohnung des Verstorbenen in die 
Todtenkammer tragen, ist streng verboten, die Leiche mit Kalk zu bestreuen, und den Sarg 
eher zu schliessen als in dem Augenblicke, wo sie ihn wegtragen wollen; auch sind sie bei 
Strafe verpflichtet, sobald sie in der Leicbenkainmer ankommen, ihn wieder zu öffnen; 

23) die Stadt« und Bezirksärzte müssen die Leichenkammern öfters untersuchen und 
von etwaigen Gebrechen Anzeige machen. 

Durch eine spätere Verordnung derselben Behörde, d. d. 27. Septbr. 1805, wird befoh- 
len, dass die Leichen aus dem Sterbehause nicht in verschlossenen, sondern offenen Särgen 
mit Beobachtung der gehörigen Vorsicht in die Lciohenkammern gebracht werden sollen. 

Der ohnrsächsisohe Befehl Tom 11. Febr. 1792 ordnet Folgendes an: 
„Damit überhaupt Lebende den schädlichen Ausdunstungen der in die Fäulniss überge- 
henden Leichen so wenig als möglich ausgesetzt werden, so ist in jedem Hause, welches be- 
wohnt wird, insofern es thunlich, zu Aufbewahrung der Leichen bis zu ihrem Begräbnisse, ein 
hiezu schickliches Itehültniss, welchem durch Fenster - und Thüröffnung der Zugang freier Luft 
verschafft, und welches im Winter geheizt werden kann, zu bestimmen und bei Erbauung neuer 
Ilüuser von jedes Orts Obrigkeit darauf zu sehen, dass dergleichen Behältnisse mit angelegt 
werden mögen. Jedoch ist, wenn einige benachbarte Hausbesitzer, oder eine Couimun zusam- 
mentreten und in einem von ihren Häusern, oder sonst in der Nähe, ein dergleichen Behält- 
niss, oder anch ein besonderes Leiobenhaus zu ihrem gemeinschaftlichen Gebrauche einrichten 
oder anlegen wollten, Solches tbuulichcrinnassen zu befördern und zu unterstützen.« 

Hätte die K. K. österreichische Regierung in vorliegendem Befehle ausgesprochen, dass 
die in Leichenkammern ausgesetzten Todten nur nach Eintritt der Fäulniss bestattet wer- 
den dürften, hätte sie die Aufsicht einer verpflichteten Medicinalperson übergeben, so würden 
die Leichenkammern ihrem Zwecke entsprechen. Dann müsste aber natürlich die Zeit der Auf- 
bewahrung, die auf 48 Stunden beschränkt ist, nicht bestimmt soyn. — Ein anderer wesentli- 
cher Vorwurf gegen dieses Institut ist die Lage an oder nahe bei Kirchen, da nicht allein die 
hei der Fäulniss sich entwickelnden Gasarten Lebenden, zumal aber kränklichen Personen, 
leicht schaden, sondern auch bei ansteckenden Krankheiten den Anstecknngssfoff leicht verbrei- 
ten können. — Ueberdiess müssen die Kosten der Unterhaltung mehrerer Todtenkammern offen- 
bar bedeutender seyn als die eines Leichenhauses. 

Die Unmöglichkeit, den oben erwähnten Befehl der eh ursächsischen Regierung auszu- 
fahren, undr die nachtheiligen Folgen für die Bewohner der Häuser, in denen sieh solche Lei- 
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obenkammern befinden, liegen so klar am Tage, dass ich eine weitere Auseinandersetzung füg- 
lich übergehen zu können glaube, zumal der Befebl nie befolgt worden ist. 

§. 4. 

Da die Errichtung der Leichenkammern mit bedeutenden Kosten verknüpft ist, bat man 
sieh Mühe gegeben, auf eine einfachere Weise, ntttnlich durch Vorrichtungen an den Sargen 
und Gräbern, die Gefahr, lebendig begraben zu werden, abzuwenden. 

Meines Wissens machte der Pastor Passler zu Vechelde im Braunschweigschen in ei- 
nem Scbriftrben: Ueber einen leicht anwendbaren Beistand der Mechanik, um 
Soheintodte beim Erwachen im Grabe zd retten. Brannschweig 1798, den ersten 
Vorschlag der Art Nach ihm soll durch eine Art Wecker der Leichnam mit der Kircbthurm- 
glooke in Verbindung gesetzt werden. 

Der Pastor Bock zu Stedten bei Erfurt empfahl im „Ratbgeber für alle Stünde, Bd. 1. 
7. St. S. 542", die Todten, hei denen noch eine Spur von Verdacht, dass sie noch nicht völ- 
lig todt seyn könnten, übrig ist, wie gewöhnlich in einen Sarg zu legen, in dessen Deckel, da, 
wo der Kopf des Verstorbenen zu liegen kommt, eine OefTnung gemacht «ird. Der Sa/g wird 
hierauf ins Grab geseukt und einige Schuh hoch mit Erde bedeckt Jn die OefTnung des Sarg- 
deckels aber wird eine Röhre von 3 bis 4 Zoll im Durchmesser gesteckt, welche so lang seyn 
mu8s, dass sie aus dem Grabe hervorragt, und über welcher ein kleines Dach steht, unter dem 
Bich mehrere Glocken belinden, die durch einen geringen Zug in starke Bewegung gesetzt wer- 
den können. Durch die Rubre gehen zwei Faden, von denen an jede Daml des Begrabenen 
einer befestigt wird, und die zu den Glocken führen. Erwacht nun Einer im Grabe, so «ird er 
gewiss die Ilünde znerst bewegen und zugleich mit die über ihm hängenden Glocken. Diese 
Maschine muss 6 bis 8 Tage über dem Sarg stehen bleiben, oder wenigstens so lange, bis man 
durch die Röhre einen fauligen Geruch wahrnimmt, dann wird der Sarg vollends mit Erde be- 
deckt. Ein Wächter ist nöthig , um auf die Glocken Acht zu geben. 

Die Vorrichtung, welcbe Poppis, in seinem Notb- uud Iliilfslexikon , Tbeil 1. S. 338 be- 
schreibt, ist der oben er» ahnten ganz ähnlich. Eine Röhre setzt den Begrabenen mit der Atis- 
senwclt in Verbindung; sie mnss eine Elle hoch über das Grab hervorragen, und ihr äusseres 
Ende eine Erweiterung, wie eio Sprachrohr , haben. Der Todtengrüber muss öfters zusehen 
und zuhören, ob etwas im Grabe vorgehe. Bemerkt er binnen einigen Tagen keine Bewegung, 
so wird die Röhre abgeschraubt; durch die Röhre erhält der etwa Wiedererwachte nicht bloss 
Luft zur Respiration, sondern er kann auch durch dieselbe um Uiilfe rufen. — 

Noch unzweckmässiger ist es, wie Poppe, a.a.O. S. 335. empfiehlt, den Körper eines Ver- 
storbenen, von dem man vermuthet, dass er wieder aufleben könne, in einen offenen Sarg in 
das Grab zu legen und letzteres mit einem leichten befensterten Dache so zuzudecken, dass es 
von unten herauf leicht zu öffnen ist. Da aber allerlei Zufälle dem Menschen hier schaden 
könnten, verwirft Poppe dieses Nittel und macht eineu andern Vorschlag, der mehr Sicherheit 
geben soll. Er will nämlich, dass der scheinbar Todte in einem Sarge von sehr dünnem üolzc 
in das Grab gesenkt werden und nun mit einer Lage Erde bedeckt werden soll. Neben den 
Todten soll ein Spitzbnmmer gelegt werden, mit dem sich der Wiedcrerwacbte leicht aus dem 
Grabe herausarbeiten könne. — 

Schwab«, Ltitkaihm* s» Wtimar. 7 
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Zur Kritik aller dieser eben beschriebenen Vorrichtungen erlaube ich mir folgende Wor- 
te unseres Diwland (Leber die (Jagen issheit des Todes, S. 33.) anzuführen: 

„Da wir wissen, dass man leben und doch nicht schreien, ja dass man leben, den- 
ken und nicht das allergeringste Zeichen des Lebens von sich geben kann, ferner, dass der 
Zustand des wiederkehrenden Lebens eisf äusserst hiilfloscr Znstand ist, indem wohl Wenige im 
Stande seyn werden, sich des Bandwerkzengs zn bedienen, da ferner Kinder von alle dem gar 
keinen Gebrauch würden machen können, auch des .Nachts, bei stürmischer Witterung, Donner- 
wetter n. s. w. das üngsiliche Rufen des Begrabenen schwerlich gehört werden wird, anderer 
triftiger Gründe in geschweigen, so sieht man sehr leicht, daas alle diese gutgemeinten Vor- - 
schlage ihre Absicht nicht erfüllen.« 
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Erklärung der Abbildungen. 



TAT. i. 

Da* LeicJienhaua in ffeimar. 

Fig. 1. Seitenansicht. 

Fig. 2. Vordere Seite. 

Fig. 3. Grundrist de« ersten Stockei. 

A. der Letcbensul; B. du Wächterximmer; C. die Sectionsstube; E. du Sorgmuguin; D. Com- 
dor, der dem Todtengräber als gewöhnlicher Eingang dient, und in welchem ein Herd mit Wasch- 
keuel angebracht ut; F. Corridor, durch welchen man durch den Uaupteingang ia des Leichen- 
saal gelangt. 

Fig. 4. Grundriss dei oberen Stockes. 

a) Unbewohnter Raum über dem Leichensaale; 6) Zimmer des Arzte« , in den sich der Rettungs- 
apparat und ein Bett befindet; e) Corridor, d) Küche des Todtengräbera; e) Stube und f) Kam- 
mer des Todtengräbers. 

tat. n. 

Zur Einrichtung de» teeimartchen Lcichenhmitc». 

Fig. I. Weckerapparat. 

Häkchen, welche an die Fingerhüte befestigt werden; 6,6. ein Messingplaltclieu mit fünf Lö- 
chern, durch welche die Saiten zu den einzelnen Fingern laufen; c. Ring, tur Befestigung der 
fünf Saiten; d. eine Quetschgehraube, um den Faden kürzer oder länger so stellen; Rolle von 
Messing, Uber welche die Saite hin nach/, dem Stellhaken des Weckers, läuft; g. Seitenansicht 
des Weckers. 

Fig. 2. Ein Fingerhut mit eioem Eisendraht, der an seinem Ende hakenförmig gebogen ist. um ihu an 
die Häkchen bei m,m. der Fig. 1 anhängen zu können. 
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Fig. 3. Vorder« Ansicht des Wecker«. 
Fig. 4. Ein Lager für die Leicbcn. 

Fig. 6. Llngendurcbsehnitt, nm die innere Einrichtung des Lagers deutlich iu machen. 

Fig. 0 und 7. Profile der Lager. 

m. das keilföraiige Wachstochkissen cur Unterstiitivug des Kopfes; h. das conrexe Wachstuehkissen, 
worauf die Leiche liegt; c. Leiste, auf welcher obig« Kissen liegen; d,d. der mit Pech ausge- 
gossene Kasten; e,e,e,e. der aus Weiden geflochtene Korb; /,/,/. Gestell, auf dem daa La- 
ger ruht. 

TAT. m. 

Plan tu eitiem Leicltenhau$e. 

Fig. f. Hauptfronte des Gebäudes. 
Fig. 2. Grundriss. 

«?. Corridor; 6. Hndeximmer, in dem der Rettnngsappnrnt und ein Bett aufgestellt ist; e. der Lei- 
ciicDsa.il; «f. das Sectiousximmer; e. Corridor; f. Zimmer für solche Leichen , die begraben wer« 
den können, oder wegen Fäulnis« au« dem Leichensaale entfernt werden müssen ; g. Corridor; 
h und ». Stube und Kammer für den Leichen wärter; Raum su einem Nachtatuhle ; /. dos Wärb- 
fersimmer, weiches hei m durch ein grosse* Fenster mit dem Lekhensaak in Verbindung steht; 

Fig. 3. Giebelanaicbt. 

Ftg. 4. Querdurchscbaitt, welcher mitten durch den Leichensaal geht; m — 6. Abzugseaoal für die 
verdorbene Luft; e, d. Canal, durch welchen reine Luft von aussen in den Leichensaal geleitet 
wird; dieser Canal öffnet sich im Leichensaale unter dem Ofen, damit die kalte Luft daselbst erst 
erwärmt werde; g,g. Lager für die Leichen; h. Fenster, durch welches die Wächtcrstub« mit dem 
Leichcosaale ia Verbindung steht; i. Corridor. 
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Verbesserungen und Druckfehler. 



S. 2. Z. 10. sind gewöhnlich ganz statt sind gänzlich. 
8. 4. Z. 18. sowohl ollein, als statt sowohl allein als. 
S. 19. Z. 20. Wache statt Woche. 

8. 35. Nute. Z. 3. r. u. Zustimmung statt Zeug..iss. 

8. 37. Note. Auch für den Anbau eines Locales, in welchen in Päulniss übergegangene Leichen bis tur 
Beerdigung aufgestellt werden, wird obige Behörde noch in diesem Jahre Sorge tragen. 
Durch ein Veraehen ist auf der dritten Kupfertafel Fig. 2 »wischen den Zinnern f. und b. ein 
r, leerer Raum, den man wohl für eine Thür, oder für ein Fenster halten könnte, geblieben; 
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Leipzig, 
fcdrnekl b«i j. B. HiricfafeM 
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